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Vorrede. 


nen ſogenannten Fantaſten- und 
Prediger-Almanach, haben die un— 
bekannten Verfaſſer jene Männer, der 
nen man Schuld giebt, daß fie der 
vernünftigen Aufklärung des Volkes 
widerſtreben, der Welt bekannt ma⸗ 
chen wollen. Wäre es nicht beſſer 
geweſen, wenn ſie das Gegentheil 
gethan, und jene Biedermaͤnner, die 
ſowohl unter Therefiens als Joſephs 
Regierung mittelbar oder unmittelbar 
an Vertilgung der Vorurtheile, der 
Misbräuche und des Aberglaubens 
Theil genommen, mithin die gute 
Sache eifrig unterſtützt und befoͤr⸗ 
dert haben, der Welt bekannt ge— 
macht hätten? Wahrhaftig, fie wür⸗ 
den 


J. dem im vorigen Jahr erſchiene⸗ 
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den weit mehr Dank von allen Gut⸗ 
geſinnten verdient haben. 


Gegenwärtiges Werkchen, welches 
wir dem Publikum Deutſchlands hier 
vor Augen legen, iſt zu dieſer Abſicht 
beſtimmt. Es liefert ein Verzeichniß 
der bekannten noch lebenden öfter: 
reichiſchen Biedermaͤnner, mit man⸗ 
cherley merkwürdigen Nachrichten von 
ihren Lebensumſtänden und Thäten, 
von ihrem Eifer für Vernunft und 
Wahrheit, von ihren heilſamen Unter— 
nehmungen, und auch — von ihren 
deswegen erlittenen Drangſalen und 
Verfolgungen. 


Es kann und wird allen Patrio— 
ten willkommen ſeyn. Es wird den 
forſchenden Ausländern, denen Oeſter— 
reich nun ein Gegenſtand der größten 
Aufmerkſamkeit geworden, eie Licht 
anzünden, um das, was geſchah und 
noch geſchehen wird, richtiger als bis— 
her beurtheilen zu können. Es wird 
zur Beſtättigung der e bekannten 

alten 


alten Wahrheit dienen, daß jede gute 
Sache vorbereitet und das Volk un: 
vermerkt gleichſam dazu geſtimmt wer— 
den muß. Sein Endzweck iſt kei— 
neswegs: Weihrauch zu ſtreuen, 
fondern dem ächten Verdienſt Gerech— 
tigkeit wiederfahren zu laſſen, und 
ihm ein Ehrenmal zu ſetzen. 


Freylich werden auſſer jenen, die 
dieſem Verzeichniß einverleibt ſind, 
noch manche Biedermänner hie und. 
da verborgen ſeyn, die auch einen Platz 
darinn verdient hätten. Die Verſi⸗ 
cherung, daß wir uns bemühen wol- 
len, ſie zu entdecken, um kuͤnftig auch 
ihnen Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, mag indeß ihre vorläufige Ge⸗ 
uugthuung ſeyn. 


tur bitten wir unſere Leſer, jene, 
die wir mit Vorbedacht in dieſer 
Sammlung übergangen, nicht mit je— 
nen, die wir, aus Mangel der Kennt: 
niß, hier nicht einſchalten konnten, 
zu ver wechſeln. 

7 Ehre, 


Ehre, dem Ehre gebührt! Und — 
Schande dem, der ſie verdient! 


Um alles in der Welt möchten wir 
durch dieſe Biedermanns-Chronik fo 
manche gelehrte und verdienſtvolle 
Männer, deren Fächer es nicht erlaubs 
ten, ſich direkte mit der Aufklärung, 
mit Bekämpfung des Aberglaubens 
und des Fanatismus zu bemengen, 
auch auf die entfernteſte Art nicht be— 
leidigen. Aber jene, die durch ihre 
Thaten und — leider! — bekannt 
gewordenen Geſinnungen in dieſer 
Sammlung brafer Manner ſchlech⸗ 
terdings ausgeſchloſſen bleiben muͤſſen, 
werden wir, längſtens mit Anfang des 
Jahrs 1785 in einem beſondern Ver—⸗ 
zeichniß dem Publikum öffentlich bes 
kannt machen. Bis dahin Gott be— 
fohlen! 


Altin⸗ 


/ 


Altinger, (Lorenz.) 


A ° ermal Pfarrer in der Wiener Vor- 
ſtabt zur Laimgrube. Ein Wi: 
derſacher des moͤnchiſchen Unſinns, 

des Aberglaubens und der Ablaßkraͤmerey; 

ein wahrer biederer Theolog aus Grund— 
ſaͤtzen und Ueberzeugung, der vorher ſchon, 
als er noch unter der Kurgeiſtlichkeit zu 

St. Stephan ſich befand, unter jene Fuͤnf 

gehoͤrte, die mit dem Fantaſten Faſt und 

feinem Anhang nicht gemeinſchaftliche Sa— 
che machten, und eben deswegen viel Neid 
und Verfolgung erdulden mußte. 


Alxinger, (Johann von.) 


K. K. Hofagent. Ein edler, hellden— 
kender, großmuthsvoller junger Mann; 
. ein 
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ein kraftvoller feuriger Dichter, der ſei⸗ 
nem Vaterlande Ehre macht; ein Freund, 
nach der allumfaſſendſten Bedeutung dieſes 
Worts, deſſen gleichen unter Zehntauſen— 
den vielleicht kaum Einer gefunden wird. 


Seinem Freunde H — a a überließ er, 
aus freyem Antrieb, von feinem Permö- 
gen Jehntauſend Gulden, um ſein Schick⸗ 
ſal zu verbeſſern. Wer zeigt mir in uns 
fern Zeiten ein Beyſpiel ähnlicher Groß⸗ 
muth? f 


Ben feiner Dichterfaͤhigkeit und feiner 
biedern Denkungsart einen Beweis zu ges 
ben, wollen wir hier den Schluß eines ſei⸗ 
ner neuern Gedichte anfuͤhren, welches im 
zehnten Stuͤck des deutſchen Muſeums 
1783 unter dem Namen, die Duldung, ſich 
befindet: 


„Drum auf, ihr Herrſcher! auf! Seid 

einmal Erdengoͤtter! 

„„Nicht, wie bisher, nach Epikurs Mas 
| nier, 


k m) Schlagt 
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„Schlagt thaͤtig, als des armen e 
Retter, 
„Wenn der Unduldſamkeit Panier 
. Moͤnch als Klerus faßt, mit eu— 
| rem Zepter drein; 
„Wie jeder glaubt, das laßt euch Ei⸗ 
| nes ſeyn. 
„Auf das nur ſeht, wie jeder handelt, 
„Und fraget nie, wenn, treu der klein— 
ſten Buͤrgerpflicht, 
7 a ſtets untadelhaft vor euren Augen 
wandelt: 
47 Wards du als Kind begoſſen, oder 
e 
„BHaſt du die Vorhaut noch? — Glaubſt 
du, daß Erdenuͤbel 
„Aus Aepfeln oder Büchfen kam? — 
„Was haͤltſt du von dem Ablaßkram? 
Glaubſt du, der Wenſch von Rom 
ſey infallibel? — 
„Fehlt nicht ein Blat in deiner Bibel? 
„Und was noch andere von deriey Fra— 


> gen find, 
„ Wobey ihr immer wagt, und nie ge⸗ 


[7 So 
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„So laßt denn ab, uns fernerhin zu 
kraͤnken 

„Mit eurem Herriſchen: Was glaubeft 
du? 

„Der Weiſe kennt den Spaß und weis 
ihm auszulenken, 

„Der Schwaͤrmer, nicht gemacht fuͤr 
ſich allein zu denken, 

„Sagt ſeine Meynung laut, und laͤßt 
drauf mit der Ruh 

„Von einem Stoiker ſich koͤpfen oder 
henken. 

„Zwar, an Geſchmeidigern wird's frei- 
lich auch nicht fehlen, 

„Denn euer Hoͤfling buͤcket ſich, 

„Und ſchwoͤrt, er glaube feſtiglich, 

„Was Eure Majeftät befehlen.“ 


Angſtenberger. 


Benefiziat und Prediger bey St. Peter 
in Wien. Ein Mann, der allerdings ver- 
dient, in der Reihe der guten Prediger 

Wiens zu ſtehen, weil ihn der aͤchte Geiſt 

des Evangeliums und ein reiner Religions- 

eifer beſeelt; der in feinen Kanzelreden 
thaͤtiges 
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thaͤtiges Ch riſtenthum, ungeheuchelte Bru— 
berliebe und Hilfe für den Nothleidenden 
empfiehlt, auch zugleich ſich bemuͤht, ſei— 
nen Zuhoͤrern eine geſunde Moral bey— 
zubringen. 


Auerſperg, (Joseph, Graf von.) 


Des h. R. R. Fuͤrſt, ehemals Biſchof 
von Gurk, nunmehr erwoͤhlter Fuͤrſt und 
Biſchof von paſſau. Sein vortreflicher 
Hirtenbrief über die Duldung der augs⸗ 
burgiſchen und helvetiſchen Religions- 
Verwandten ꝛc. iſt ein Beweis Seiner bie- 
dern Geſinnungen und erhabnen dem Ka— 
rakter der Apoſtel angemeſſenen Denkungs-⸗ 
art. Der duldende Menſchenfreund, Sein 
Monarch, hat in den gnaͤdigſten Ausbrü- 
cken Sich geäußert: daß dieſer Hirtenbrief 
ſo ganz mit Seiner hoͤchſten Abſicht uͤber— 
einſtimme. Ein Zeugniß, welches Seinen 
Namen der ſpaͤten Nachwelt noch vereh— 
rungswuͤrdig machen wird. 


Apren⸗ 


14 


Ayrenhof, (Kornelius Herrmann voll.) 


K. K. Obriſter. Soldat, Patriot und 
Dichter; ein Beyſpiel, daß man auch ein 
Muſenfreund ſeyn kann, ohne die Kriegs- 
kunſt im mindeſten zu vernachlaͤßigen. Er 
war einer der erſten, der die vaterlaͤndiſche 


Bühne mit guten regelmaͤßigen Stuͤcken bes 


reichern und folglich Zoten und Wuſt da— 
von verdraͤngen half. Er war ſtets be— 
muͤht, zur Aufklaͤrung und zu Ausrottung 
der Vorurtheile nach allen Kräften mitzu— 
ken. Sein Beytritt zur guten Sache war 
wirkſam, und er hat gerechten Anſpruch 
auf den Dank der Nation, weil er zu eis 
ner Zeit, wo die Freymuͤthigkeit eine wirk— 
lich heroiſche Tugend war, ſich dem Schwall 
der Unvernunft entgegen ſtaͤmmte. Wollte 
Gott, daß mehrere ſeines Standes gleichen 
Eifer gehegt haͤtten! 


(Balaſſa, Franz de Paula, Graf von.) 


Des heil. Stephans -Ordens Komman— 
deur, k. k. wirkl. geh. Rath und ungariſcher 
Kronhuͤter. Ein einſichtsvoller biederer Ka— 
valier, der in frühen Jahren ſich den Wiſ— 

ſen⸗ 
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ſenſchaften ſchon eifrigſt widmete, unter 
dem nunmehrigen Freyherrn von Martini 
vorlaͤngſt von feiner Verwendung die ruͤhm⸗ 


lichſten Beweiſe ablegte, und dem ſein Va⸗ 
terland (Ungarn) ſo manches Gute, was 
in Anſehung der Studien geſchah, zu ver— 
danken hat. 


Banniza „( Joſeph von.) 


Seit 1768 bis 1780 Lehrer des buͤr— 
gerlichen Rechts zu Innsbruck. Sein Das 


me verdient auf die Nachwelt zu kommen, 


da er ſich beſonders angelegen ſeyn lies, 
ein gelaͤutertes und auf den Ort, wo er 
lebt, anwendbares Ius eivile vorzutragen. 


Man darf ihn, nach Wartini, unter die 


beßten Civiliſten in den k. k. Staaten 


rechnen. Auch ſeine Lehre über das pein⸗ 


liche Recht, die er nach feinem eignen Lehr— 
buch las, war der Menſchlichkeit und ge— 
ſunden Vernunft ſtets entſprechend. Zum 
Lohn ſeines Eifers blieb er gleichwohl zu 
Innsbruck, als die dortige Univerſitaͤt in 


ein Lyceum verändert wurde. Nachdem et 


das 
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das bürgerliche und peinliche Recht durch 
zwoͤlf Jahre vorgetragen hatte, enthob 
man ihn dieſer Faͤcher, und uͤbergab ihm 
die Lehre der Landrechte. 


Barth „(Joſeph.) 


K. K. Nath, Profeſſor der Anatomie 
und Augenarzt Sr. Mafeſtaͤt des Kaiſers. 
Ein offener, empfindungsvoller aufgeklaͤr— 
ter und gutherziger Mann, der feinem, 
Stand und der Menſchheit Ehre macht, 
und in dieſer Sammlung mit allem Recht 
einen Plaz verdient. 


Bartholotti, (Johann.) 


Aus dem Orden des heiligen Pauli, 
erſten Einſiedlers, Doktor der heiligen 
Schrift und nun zweyter Bibliothekar der 
k. k. öffentlichen Bibliothek zu Prag. Hat 
durch feinen im Jahr 1782 zu Wien her— 
ausgegebenen Traktat de Tolerantia tbeo- 
logica &c. bewieſen, daß er nicht unter 
den Haufen ſeiner Ordensbruͤder gehoͤre. 
Zwar 
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Zwar haben es dieſe! ſchon mehrere 
Jahre zuvor gemerkt, und es ihm deutlich 
genug empfinden laſſen, wie ausgeartet er 
ſey, denn er war ſo lange ein Gegenſtand 
ihrer Raͤnke und Verfolgungen, bis ihn 
Maria Thereſia aus dem Fegfeuer ſeines 
Kloſters befreyte und zu einem Mitglied 
der k. k. Buͤchercenſur ernannte. Sein 
dermaliger Wohnſitz zu Prag hat ihn von 
feinen Ordens - BORSOBER! noch weiter 
entfernt. 


Benczur, (Joſeph.) 


Senator der Stadt Presburg. Ein 
erleuchteter, verdienſtvoller, ehrwuͤrdiger 
Patriot. Die Rechte Oeſterreichs an den 
in Beſitz genommenen Antheil Pohlens 
hat er mit aller erforderlichen Gruͤndlich— 
keit dargethan. Schon vor neun und 
zwanzig Jahren, (1755) da er noch Rektor 
der evangeliſchen Schule zu Kaͤsmark, in 
der Zipſer Geſpannſchaft, war, hat er, zum 
Beßten feiner Zuhörer 1) das Natur- und 
Voͤlkerrecht, 2) einen Verſuch der Geſchich⸗ 
= B te 
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te von Ungarn, und 3) einen Verſuch uͤbek 
die europaͤiſchen Staaten in lateiniſchet 
Sprache ausgearbeitet und Vorleſungen 
darüber gehalten, 


In unſern Zeiten hat er durch feine 
ſo vortrefliche als gruͤndliche Schrift: 
Was hat der Regent fuͤr ein Recht uͤber 
paͤbſtliche Bullen? jenen Ruhm, den er 
ſich als Hiſtoriker und Statiſtiker ſchon 
ehedem erworben, noch mehr gegruͤndet 
und beſtaͤttigt. 


Berger. 


Kurat im Johannesſpital zu Wien. 
Verdient hier einen Platz, weil er unter 
die kleine Zahl rechtſchaffener und von al— 
ler Heucheley weit entfernter Seelſorger 
gehoͤrt. 


Berghofer, (Amand.) 


Geweſener Direktor an der k. k. deut— 
ſchen Hauptſchule zu Steyer in Oberoͤſter— 
| reich. 
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reich. Ein verkannter brafer Mann, voll 
Patriotismus, ganz Rechtſchaffenheit, der 
nun zu Wien zwar in Ruhe aber auch in 
groſſer Duͤrftigkeit lebt. Er iſt im eigent⸗ 
lichſten Verſtande ein philoſophiſcher Son— 
derling, dem es unſtreitig beſſer gehen wuͤr— 
de, wenn er von ſeinen etwas uͤberſpann— 
ten Grundſaͤtzen hie und da abgehen woll— 
te, Wieland vergleicht ihn mit weiland 
dem grundehrlichen Johann Jakob Rouſ⸗ 
ſeau, mit dem er, in Nuͤckſicht feines Schick⸗ 
fals, auch viel Ähnliches hat. 


Sein Direktorat hat er, aus eigenem 
Antrieb, niedergelegt. Er uͤbergab deswe— 
gen bey der Behoͤrde eine Schrift, des 
Inhalts: 


Excellenzien und Gnaden! 


„Ich bitte um die Erlaubniß, daß ich 
„aufhören darf, zu ſeyn 


Ihr 


gehorfamfter Diener, 
Amand Berghofer. 


* h 
B 2 In 
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In dieſen wenigen Worten liegt ſeins 
Karakteriſtik. 


Blarer, (Melchior.) 


Ehemaliger geiſtlicher Vorſteher des 
Prieſterhauſes zu Brünn, in Mähren, nad): 
her ernannter Direktor des Prieſterhau— 
ſes in Wien. Er gehoͤrt unter die Zahl 
der theologiſchen Märtyrer, Seine Ver— 
folgung begann zu Bruͤnn, und dauerte in 
Wien ſo lange, bis er ſich entſchloß, in 
ſein Vaterland, (die Schweiz) zuruͤck zu 
kehren. Zwar iſt man der Meinung, daß 
er es ſeinerſeits an kluger Nachgiebigkein 
ermangeln laſſen. Aber, wer kann einen 
Mann, der von ſeiner guten Sache uͤber— 
zeugt iſt, tadeln, wenn er ſeinen Grund— 
ſaͤtzen getreu bleibt, und nicht heucheln 
kann? Wie nennt man die Leute, die den 
Mantel nach dem Wind haͤngen? 


Dieſer redliche Schweizer, nachdem er 
im helvetiſchen Kollegium zu Mayland, wo 
er Jeſuiten zu Lehrern hatte, zum Prieſter 
geweiht worden, kam ſodann nach Wien, 

5 und 


4 
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und wurde, gluͤcklicherweiſe, dem ſeligen 
Fifhof Simon von Stock empfohlen, 
Die Lehren dieſes erleuchteten Seelenhir— 
ten bildeten aus einem Moliniſten und 
Probabiliſten, der er zuvor war, einen 
wackern und biedern Theologen. Da— 
mals lebten Se. Eminenz der Kardinal 
und Erzbiſchof von Wien noch für die gu— 
te Ssgche, und ernannten ihn zum Vorſte—⸗ 
her des Prieſterhauſes. Er verlies dieſen 
Poſten, in der Abſicht, durch Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Tugenden deſſen einſt wuͤrdiger zu 
werden. Hierauf begleitete er den jungen 
Grafen von Stockhammer in fremde Laͤn⸗ 
der. Nachher kam er als k. k. Geſand— 
ſchaftskaplan nach Berlin. Mit dem Au- 
fang des Jahrs 1778 aber ward er als 
Spiritual fuͤr das Prieſterhaus zu Bruͤnn 
angeſtellt. Seine Freymuͤthigkeit mißfiel. 
Es wurden Kabalen wider ihn angezet- 
telt, die in den folgenden Jahren ausbra— 
chen. Der Exjeſuite Chupek predigte, auf 
Anſtiften des Grafen Vetters, (der Doms 
herr, auch zugleich Archidiakonus von DU: 
muͤz und Oberaufſeher des Bruͤnner Se— 
Minariums war,) den 4. December 1780 
am 


22 


am Feſttage des heiligen Franziskus Ka= 
verius, in der Jeſuitenkirche zu Brünn? 
„ daß izt Wölfe in Schafskleidern ein 
„neues Evangelium lehrten; daß fie den 
„ Layen die heilige Schrift zu leſen anrie— 
„then; daß fie, um der weltlichen Macht 
„ zu ſchmeicheln, die Unfehlbarkeit des 
„ Pabſtes laͤugneten; daß fie das Pers 
„ derbniß der Sitten beklagen, und Bis 
„cher leſen, die von der heiligen Inquiſi— 
„tion zu leſen verboten ſind, von der Lan— 
„ fuͤrſtlichen Cenſur hingegen erlaubt wer— 
„den; daß fie die moraliſchen Geſetze auf 
„die woͤrtliche Strenge des Evangeliums 
„ einſchraͤnken; daß fie den Aufwand die. 
„Verſchwendung der Praͤlaten tadeln, 
‚„, über die in der Kirche uͤberhand neh— 
„menden Mißbraͤuche ſeufzen, und zu glei⸗ 
„cher Zeit die Grundlage, worauf die Re— 
„ligion beruht, erſchuͤttern und untergra— 
„ ben.“ ꝛc. Dies war der Anfang zu 
dem bekannten Komplot wider das Semi— 
narium zu Bruͤnn. 


Fuͤnf Tage nachher, nemlich den 9. 
December unterſtand ſich dieſer Graf Ver— 
ö ter, 
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ter, aus eigener Macht, im Namen des 
Erzbiſchofs von Ollmuͤtz und des Biſchofs 
von Bruͤnn, dem P. Blarer die fernere 
Ausuͤbung ſeines Amtes zu unterſagen. 
Der Erzbiſchof erklaͤrte mündlich und der 
Biſchof ſchriftlich, daß ſie nie daran ge— 
dacht haͤtten, den P. Blarer von ſeinem 
Amte zu entfernen, ſondern daß der Graf 
Vetter blos den Auftrag erhalten habe, 
dem P. Blarer anzuzeigen, daß er die 
Meſſe ſo ſtill leſen moͤchte, daß ihn nie— 
mand vernehmen kann, oder ſich enthal— 
ten ſoll, in der Bruͤnner Dioͤees Meſſe zu 
leſen. 


Auf dieſes Vorſpiel wurde zween Tage 
nachher, den 11. December, ein foͤrmliches 
gerichtliches Verfahren eroͤfnet. Sieben 
Seminariſten, von denen zween nur erft 
eingetreten waren, wurden zum Grafen 
Vetter berufen, bey welchem ſich der Do— 
minikaner P. Damian Ezerni, Lehrer der 


Hermenevtik ꝛc. als Beyſitzer und der erz— 


biſchoͤfliche Sefretaiv als Protokollfuͤhrer 

befanden. Die Seminariſten wurden, ei— 

ner nach dem andern, vorgefordert und be: 
| fragt: 


-. 


fragt: „Was fie vom Pabſt glaubten 2 
„Ob er das Primat habe, und Geſetze ges 
„ben koͤnne? Ob den Biſchoͤffen eben, 
„dieſe Gewalt zuſtuͤnde? Ob man ihnen 
„Gehorſam, und zwar einen blinden Ges 
„horſam ſchuldig ſey?“ ꝛc. Dieſe juns 
gen Geiſtlichen antworteten darauf, wie es 
das kanoniſche Recht erfoderte. In An— 
ſehung des Gehorſams ſagten fie, daß man 
Niemand als Gott einen blinden Gehor— 
ſam ſchuldig ſey, dem Biſchof aber in al— 
lem, was vernuͤnftig iſt, gehorchen muͤſſe; 
daß man ihm aber nicht gehorchen koͤnne, 
wenn er etwas, welches den göttlichen Ge— 
boten, den allgemeinen Kirchengeſetzen oder 
den landesfuͤrſtlichen Befehlen zuwider 
ſey, verfuͤgen ſollte, weil er von Gott nicht 
die Macht empfangen habe, dergleichen zu 
gebieten. Auf jede dieſer Fragen folgte 
eine Menge anderer: man ſetzte Faͤlle, die 
ſo verwickelt waren, daß mancher endlich 
ſo antworten mußte, wie man es ver— 
langte. Man fügte dieſe Antworten uns 
mittelbar an die Hauptfragen, ohne die 
vorhergegangenen Zwiſchenfragen zu er— 
waͤhnen. 3. B. Bey der Frage: Soll 
8 Wr man 
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man feinem Biſchof gehorchen? ward in 
dem Protokoll nicht angemerkt, was der 
Befragte insbeſondere geantwortet hatte, 
ſondern das, was er auf die nachfolgende 
Frage wegen des blinden Gehorſams ge— 
ſagt hatte. Daher folgte denn, daß man 
dem Seminariſten auf die Frage: Soll 
man feinem Biſchof gehorchen? im Pro- 
tokoll antworten lies: ich kann ihm nicht 
gehorchen! Ein ſauberes Verfahren! 
Dies Examen dauerte fuͤnf Stunden. So 
wie jeder mit Beantwortung der vorge— 
legten Fragen fertig war, ließ man ihn 
durch eine andere Thuͤre wieder abtret— 
ten, ohne daß man ihm feine Ausſage vor— 
las, noch unterzeichnen lies. Drey Tage 
nachher lies der Graf Vetter alle Sieben 
zu ſich rufen, um ihnen die Akten zur Uns 
terſchrift vorzulegen. Sie weigerten ſich, 
zu unterzeichnen, da ſie nichts weniger als 
ihre Antworten darinn fanden. Man droh— 
te ihnen mit der Suſpenſion ihres Or— 
dens, mit der Entfernung aus dem Se— 
minarium und zuletzt gar mit Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe. Ein einziger ließ ſich gewinnen, 
laͤugnete aber, ſobald er ſich wieder beſon⸗ 
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nen hatte, daß er ſich zu dieſem Geſtaͤnd⸗ 
niß bekenne. 


Indeſſen glaubte Graf Vetter doch, daß 
dies Verhoͤr, ob es gleich eben nicht legal 
fey, immer dazu dienen koͤnnte, von den 
Vorſtehern des Seminariums uͤble Begriffe 
zu erwecken, fie als ungehorſam gegen ihre di- 
ſchoͤffe, als Verfuͤhrer der Jugend, Lehrer ir⸗ 
riger Saͤtze und Verbreiter boͤſer Buͤcher dar⸗ 
zuſtellen. Er vermochte den Erzbiſchof von. 
Ollmuͤtz, die Akten an den Kaiſer zu ſen⸗ 
den, nachdem er die Unterzeichnung eines 
wegen wichtiger Urſachen ausgeſtoſſenen 
Seminariſten und die des P. Czerni dazu 
erhalten hatte. Der leztere fuͤgte ſeiner 
Unterſchrift die raͤthſelhaften Worte bey: 
teftis fine praejudicie, 


Nebſt den heimlichen Raͤnken, die zu. 
Vernichtung des Bruͤnner Seminariums 
geſchmiedet wurden, ſuchte man auch das 
Volk oͤffentlich wider dieſe Anſtalt einzu- 
nehmen. Die Erjefuiten und die Bettel— 
moͤnche verbreiteten in den Provinzialſtaͤd— 
ten das Geruͤchte, daß im Seminarium 

neue 
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neue Ketzereyen aufgebracht, ſchaͤdliche Buͤ— 
cher geleſen, der Roſenkranz, das Skapu⸗ 
lier und die geweihten Guͤrtel ganz in 
Verachtung gebracht wuͤrden — Dinge, 
die vom Volke immer als weſentliche Stuͤ— 
cke der Religion betrachtet werden, 


Se. Eminenz, der Kardinal und Erz⸗ 
biſchof von Wien nahm ebenfalls Theil an 
dieſer Sache, und beguͤnſtigte die Angriffe 
auf das Seminarium und deſſen Vorſteher. 
Die Obliegenheiten von zwey Bißthuͤmern 
auf ſich zu haben, und gleichwohl ſeine 
Vorſorge noch über andere Dioͤceſen zu 
verbreiten, dies ſcheint allerdings den glei— 
chen Vorwurf zu verdienen, den man 
einſt dem Pariſer Erzbiſchof Chriſtoph von 
Beaumont machte. Die Pflichten des 
Oberhirtenamtes eines groſſen Kirchſpren— 
gels find nicht geringe; wer eine doppel— 
te Laſt derſelben uͤbernommen hat, ſollte ſich 
gluͤcklich ſchaͤtzen, ſie erfuͤllen zu koͤnnen, 
und — ruhig ſeyn. 


Am 29. December iſt die Anklage wi— 
der das Bruͤnner Seminarium, die ber 
| Erz⸗ 
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Erzbiſchof von Ollmuͤtz der Maͤhriſchen 
Regierung übergeben hatte, bey der Hof— 
ſtelle zu Wien eingereicht worden, wo 
deſſen Vorſteher gleichfalls ihre Rechtferti— 
gung und Schutzſchrift uͤbergeben hatten. 
Dieſe Schriften wurden den 4. Jaͤnner 
1781 nach Brünn mit der Bedeutung zus 
ruͤckgeſchickt 1) dem Grafen Vetter fein uns 
regelmaͤßiges Verfahren zu verweiſen, 2) 
eine geiſtliche und weltliche Kommiſſion nies 
der zu ſetzen, um die Sache näher zu unter= 

ſuchen. | 


Die Kommiſſion wurde den 18. Jaͤn⸗ 
ner eroͤfnet. Sie hielt durch fuͤnf Tage 
ununterbrochen ihre Sitzungen, und alle 
Seminariſten bezeugten, daß die ihnen im 
erſten Protokoll zugeſchriebenen Antworten 
ſaͤmmtlich falſch wären. Sie gaben hierauf 
ihre eigenen Antworten zu den Akten und 
unterzeichneten ſie. 


Die Unterſuchung der Kommiſſion dauer⸗ 
te bis den erſten Maͤrz. Das Gewebe 
der ſchaͤndlichſten Kabale, welches weit— 
laͤuftiger darzustellen uns der Raum ver⸗ 
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Bietet, wurde enthuͤllt und Se. Majeſtaͤt 
der Kaiſer faͤllten am 25. April (1781 
folgendes Urtheil: 


1) Daß der Graf Vetter, wegen über: 
wieſener Verfaͤlſchung der Protokolle und 
andern ſtrafbaren Handlungen, unfähig er— 
klaͤrt wird, dem Bruͤnner Seminarium vor— 
zuſtehen, auch vom Archidiakonat zu Oll— 
muͤtz entſetzt werden, der Erzbiſchof von 
Ollmuͤtz aber zwey wuͤrdigere Perſonen zu 
beyden Aemtern Sr. Majeſtaͤt vorſchla⸗ 
gen ſoll. 


2) Daß der P. Damian Czerni, wegen 
Unterzeichnung der verfaͤlſchten Akten ſo— 
gleich feines Lehramtes entſetzt und daſſel— 
be zu bekleiden auf immer fuͤr unfaͤhig er⸗ 
klaͤrt werden ſoll. | 


3) Graf Migazzi und Ignaz Sukup, 
welche bey der Kommiſſion die Bullen 
Unigenitus und in Coena Domini erhal: 
ten, und den Vorſtehern des Seminariums 
aus deren Nichtannehmung ein Verbre— 
chen machen wollen, ſollen mit ſcharfen 
| Ders 


Vel welſen befraft, lezterer aber als Kanz⸗ 
ler der Univerſitaͤt ausgeſtrichen werden. 


4) Die Exjeſuiten, welche in ihren Pre⸗ 
digten wider die Vorſteher des Semina— 
nums geeifert und fie öffentlich beſchuldigt 
haben, ſollen für immer unfähig erklaͤrt, 
werden, die Kanzel zu betreten. 


5) Der Provinzial der Franziskaner, 
welcher die Vorſteher faͤlſchlich beſchuldigt 
hat, die Judulgenzen der Portiunkula zu 
verkennen, ſoll einen ſcharfen Verweis em: 
pfangen. 


6) Dem Ersbifhof von Ollmuͤtz, und 
dem Biſchof von Bruͤnn, welche durch die 
Bosheit ihrer Raͤthe, (der Exjeſuiten) in 
dieſe Sache verflochten worden, iſt anzu— 
deuten, daß fie kuͤnftig in der Wahl ihrer 
Rathgeber behutſamer ſeyn, und Perſonen 
dazu erwaͤhlen ſollen, welche Theologie und 
Kirchenrecht gruͤndlich ſtudirt haben. 


7) Die Bullen Unigenitus und die In 
Coena Domini, (welche niemals angenom⸗ 
N men 
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men und in den k. k. Ländern nie einge: 


führe werden kann,) ſollen aus den Nitua⸗ 
len herausgeriſſen werden, und alle Obrig— 
keiten ſollen darauf ſehen, daß dieſem Be— 
fehl nachgelebt werde. Auf den Univerſi— 
taͤten ſoll der Partheygeiſt vemieden und 
weder Janſenismus noch Molinismus ge— 
duldet, ſondern die reine evangeliſche Lehre 
vorgetragen und erklaͤrt werden. 


8) In Anſehung der verbotenen Buͤ⸗ 
cher ſoll man ſich an das Verzeichniß der 
von der Wiener Cenſur verbotenen Buͤcher 


halten, und die Biſchoͤffe duͤrfen alsdenn 


nicht ſolche Buͤcher zu leſen wußerſag ern die 
allgemein erlaubt ſind. 


9) Se. Majeſtaͤt erklaͤren durch ein be— 
ſonderes an das Gubernium von Mähren 
erlaſſenes Reſkript: Sie haͤtten mit aller— 
hoͤchſter Zufriedenheit erſehen, daß die den 
Vorſtehern und Foͤglingen des Bruͤnner 
Seminariums gemachten Vorwürfe gaͤnz— 
lich ungegründer ſeyn; verſichern daher die 
Vorſteher Ihrer Gnade und Ihres Schu— 


zes. Und da man fie ſowohl in Böhmen 
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als Schleſien durch falſche Beſchuldigun⸗ 
gen zu verlaͤumden geſucht; fo wollen Se. 
Majeftöt zu Wiederherſtellung ihrer Ehre, 
daß dieſes Dekret auſſerhalb Maͤhren, auch 
in gedachten beyden Provinzen bekannt ge: 
macht werde 6 


10) Da auch der Kardinal Migazzt 
Theil an dieſer Sache genommen, und an— 
dere Biſchoͤffe darein zu verwickeln getrach— 
tet hat; ſo iſt demſelben ſolches geſchaͤrf— 
teſt zu verweiſen, mit dem Beyſatz, fuͤr 
ſeine eigne Dioͤces Sorge zu tragen, ohne 
ſich in Sachen, die ihn nicht angehen, zu 
mengen. Hingegen hat gedachter Kardi— 
nal größten Fleißes über das ihm unter— 
gebene Seminarium zu wachen, Bericht 
von deſſen gegenwaͤrtiger Verfaſſung, deſ— 
ſen Gruͤndung und Anwendung der Ein— 
kuͤnfte, von der Anzahl und Erziehung der 
Zoͤglinge, ihrer Diſciplin und ihrem Un 
terricht, auch von Buͤchern, die ihnen ge— 
geben oder verboten werden, abzuſtatten. 
Dieſer Bericht ſoll unterſucht, und das 
Seminarium allzeit einer beſondern Ober— 
gufſicht unterworfen bleiben. Der P. Mel⸗ 
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chior Blarer fol als Aufſeher des erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Seminariums zu Wien anges 
ſtellt werben, um uͤber die Ausfuͤhrung der 
kaiſerlichen Befehle Sokge zu tragen. 


0 


11) Jene Biſchoͤffe, welche in den Pres 


vinzen Seminaria unter ſich haben, ſollen 
gleichfalls gehalten ſeyn, Bericht von der 
Verfaſſung dieſer Erziehungsinſtitute abzu⸗ 
ſtatten. . 


12) Da auch die Minoriten durch ihr 
bey dieſer Gelegenheit geaͤußertes Betra— 
gen nur zu ſehr verrathen haben, daß die 
Kloſterſtudien einer großen Reform bedürz 
fen, ſo hat der Direktor der theologiſchen 
Fakultaͤt zu Wlen einen Studienplan zu 
entwerfen, der von der Studien-Hofkom⸗ 
miffion unterſucht und Seiner Mafeſtaͤt zur 
Einſicht und Genehmigung vorgelegt wer— 
den ſoll. 


Dies iſt der weſentliche Inhalt des k. 

k. Dekrets, welches die, gegen das Bruͤn⸗ 

ner Semiarium gemachten Anſchlaͤge, ver⸗ 

kichtete. Indeß war der falſche Eifer der 
f C Feinde 
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Feinde der guten Sache in Maͤhren noch 
ſo wenig geſtillt, daß den 4. May 1781 
ein neues Reſkript des Hofes an das Gu— 
bernium ergehen mußte, um den 8. Arti⸗ 
kel des vorerwaͤhnten Dekrets in Erfuͤllung 
zu bringen. 


cd)» 


Blarer kam nun nach Wien. Aber Se. 
Eminenz, der Erzbiſchof und Kardinal Mi⸗ 
gazzi wußten feine Anſtellung als Direktor 
des Prieſterhauſes zu hintertreiben. Die 
erſte Gelegenheitsurſache war dieſe; daß 
Blarer nicht taͤglich Meſſe las. Dieſer 
verantwortete ſich zwar in einer ſtandhaf— 
ten gruͤndlichen Schrift, die wir heut zu 
Tage gedruckt leſen; allein Migazzi und 
fein Anhang behielt die Oberhand. 


Der Kaiſer lies ihm hierauf die Schloß⸗ 
Eaplanftelle zu Schloßhof antragen; zum 
hoͤchſten Mißvergnuͤgen aller ſeiner Freun— 
de verbat er dieſe Gnade, und flehte um 
die Erlaubniß, in ſein Vaterland zuruͤck— 
kehren zu duͤrfen, die ihm gewaͤhrt wurde, 
und wohin er, bald nachher, die Reiſe zu 
Fuße antrat. Er nahm das Bedauern 
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und die ſtillen Segenswuͤnſche aller Edeln 
mit ſich, und nie wird man ſich ſeiner 
erinnern, ohne eine tiefe Verachtung gegen 
feine Feinde zu empfinden. 


Blumauer, (Aloys.) 


K. K. Cenſor. Ein Dichtergenie det 
erſten Groͤſſe, und eine Geifel der Moͤn—⸗ 
cherey. Wer feine geſammelten Gedichte 
und den erſten Band von Virgils Ae— 
neis, den er ſo unvergleichlich traveſtirte, ge⸗ 
leſen hat, wird dieſes Urtheil ſicher beſtaͤt— 
tigen. Sein vortreflicher prolog, auf die 
Ankunft Pius des Sechſten, und fein noch 
herrlicherer Epilog auf deſſen Abreiſe — 
ſind Meiſterſtuͤcke. Nicht nur Oeſtereich, 
ſein Vaterland, ſondern ganz Deutſchland 
darf ſtolz auf ihn ſeyn. 5 


Bob, (Joſeph.) 


K. K. Rath, ordentlicher Lehrer der 
politiſchen Wiſſenſchaften, und der juridi— 
ſchen Praxis ꝛc. zu Freyburg in Breisgau. 
War einer der erſten, der zu Wien die deut⸗ 
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ſche Litteratur befoͤrdern half, und ſich 
ſchon damals als Patriot und n 
auszeichnete. 

* 


Böhm, (Johann v.) 


Kaiſ. Koͤn. Sekretair im geheimen 
Kabinet Seiner Majeſtaͤt des Kaiſers. 
War vorhin k. k. Hofſekretair und Mit⸗ 
glied der Buͤchercenſurkommiſſion, wobey 
er ſich durch Einſicht, Fleiß und Freymuͤ⸗ 
thigkeit Achtung und Liebe, von allen, die 
ihn kannten, erwarb. Sein Votum in 
der Seibtiſchen Sache zeigte ihn, als einen 
unerſchrocknen Wahrheitliebenden Mann, 
der des Vertrauens, deſſen ihn Se. Maje: 
fiöt der Kaiſer nun würdigt, aller dings 
werth war. 


Borie, (Aegidius Valentin, des h. R. 
R. Freyherr von.) 


K. K. wirklicher geheimer Rath, Kom⸗ 
mandeur des Ritterordens vom heiligen 
Stephan, Staatsrath der innern Geſchaͤf— 
te, und oͤſterreichiſcher Direktorialgeſandter 
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bey der Reichs verſammlung zu Regenſpurg. 
Unter den Staatsmaͤnnern einer von den 
ſeltenen, die den Namen Maͤcen wahrhaft 
verdienen. Wird es einem doch voͤllig wohl 
ums Herz, wenn man einem Groſſen das 
aufrichtige Zeugniß geben kann, daß ſeine 
Geſinnungen weit mehr Ehrfurcht und Lie⸗ 
be einfloͤſſen, als fein Ordensband. Sons 


nenfels ſchreibt von ihm: „Der ganze Zu— 


„ſammenhang meines Wohls iſt an ſich 
„Sein Werk. Er gab ſich die Muͤhe, 
„die ſich Männer in einem gewiſſen 
„Standorte fo felten gebeu, und die doch 
„fuͤr den Staat vielleicht der wichtigſte 
„Dienſt iſt, den fie ihm zu leiſten vermoͤ— 
„gen) die Anlage eines jungen Menſchen 
„auszuforſchen, und, wozu er tauglich 


s ſeyn dürfte, zu beurtheilen: er ſchlug 


„mich zu dem politiſchen Lehramte, fo ich 
„bekleide, vor.“ — So manche geſchik⸗ 
te Maͤnner, die durch ihn Unterſtuͤtzung 
und Befoͤrderung fanden, beſtaͤttigten die 
allgemeine Hochſchaͤtzung, die ihm der oͤf⸗ 
fentliche Ruf beylegt. Unter andern iſt er 
auch Urheber der Univerſitaͤt zu Ofen. — 


Born, 
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| Born, (Ignaz, Edler von.) 


K. K. Hofrath bey der Hofkammer in 
Münz: und Bergweſen. Wer ſich von dem 
Worte Biedermann einen richtigen und 
beſtimmten Begrif machen will, muß ſich 
einen Mann denken, wie Born, Thaͤtig 
fuͤr das allgemeine Beßte, unermuͤdet im 
Forſchen nach Licht und Wahrheit, eifer— 
ſuͤchtig fuͤr den Ruhm des Vaterlandes, 
mittheilend, belehrend, aufmunternd fuͤr je— 
des aufkeimende Genie, Feind der Bigot— 
terie und Gleißnerey, Vertheidiger der 
Vernunft und ihrer Rechte — ſo ungefaͤhr 
iſt der Umriß eines wahren Biedermanns, 
und dies iſt Born. Im Fache der Mine- 
ralogie, Naturlehre und den Bergwerks- 
wiſſenſchaften, dem er ſich vorzuͤglich mit 
dem gluͤcklichſten Erfolg widmete, leiſtet er 
dem Staate weſentliche Dienſte. Die tief— 
ſinnigen Engländer ſelbſt gaben ihm Be— 
weiſe ihrer Verehrung und Hochſchaͤtzung; 
er ward im Jahr 774 als Mitglied in 
die Akademie der Wiſſenſchaften zu Lon 
don aufgenommen. Sieben andre Akade— 
mien und gelehrte Geſellſchaften in ver⸗ 

ſchiedenen 
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ſchiedenen Gegenden Europens erwieſen 
ihm die naͤmliche Ehre. Boͤhmen hat ihm, 
in Ruͤckſicht der Verbreitung ſo mancher 
litterariſchen Einſichten, ſehr viel zu ver— 
danken. Die Abbildung boͤhmiſcher und 
maͤhriſcher Gelehrten und Kuͤnſtler, die 
Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft, die 
Acta litteraria Bohemiae et Moraviae etc, 
würden, ohne ihn, vielleicht nicht vorhanden 
ſeyn. Seine ausgebreiteten Kenntniſſe, 
die ihn in die Reihe der erſten und gruͤnd— 
lichſten Gelehrten Oeſterreichs ſetzen, wer— 
den durch feinen edelmuͤthigen Karakter 
nur noch ſchaͤtzbarer und verehrungswuͤr— 
diger. Sein groͤßtes Vergnügen iſt, im 
Stillen wohlthaͤtig zu ſeyn. Er iſt nicht 
faͤhig, jemand eine Bitte abzuſchlagen. 
Alle, die ihn naͤher kennen, ehren ihn als 
Vater, Freund und Bruder. Jeder ſpricht: 
„„Wuͤnſcht Groſſen fan Geiſt, und Koͤ⸗ 
nigen ſein Herz!“ Er hat Feinde — 
aber nur ſolche, auf 1255 Ferundſchaft er 
ſchwerlich ſtolz ſeyn wuͤrde. Er ſchaͤtzt 
nicht den Hut, ſondern den Kopf und das 
Herz, — wenn fie gut find, — 
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Brainl, (Karl Friedrich.) 


Auſſerordentlicher Lehrer der Reichs- 
praxis und des deutſchen Privatrechts zu 
Wien. Ein faͤhiger, nuͤtzlicher und thaͤti⸗ 
ger Mann, von den beßten Grundſaͤtzen 
und Geſinnungen beſeelt, der laͤngſt ſchon 
der Ehre würdig war, ein ordentlicher Lebe 
rer zu werden. 


Brambilla , (Alexander.) 


K. K. Leibwundarzt und Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Bologna, 
Er iſts, dem man die chirurgiſche Schule 
zur praktiſchen Bildung geſchickter Wund— 
aͤrzte im Militairſpital zu Gumpendorf 
verdankt. Seine Wiener chirurgiſche Ins 
ſirumentenſammlung in groß Folio mit 65 
Kupfertafeln leiſtet dieſem wichtigen Theil 
der Menſchenhilfe großen Vorſchub. Herr 
Hunczowsky, der dermalige Feldſtabschi⸗ 
rurgus und Lehrer daſelbſt, hat ihm fein 
Gluͤck und ſeinen Ruhm groͤßtentheils zu 
verdanken, denn durch Seine Empfehlung 
ward er auf Koſten Sr. Majeſtaͤt des Kai⸗ 
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fers einige Jahre nach Frankreich und 
England geſchickt, um der Mann zu wer— 
den, der er nun wirklich iſt. Junge Wunds 
ärzte, die durch Fleiß und Geſchickkichkeit 
ſich auszeichnen, dürfen auf feine Fuͤrſpra⸗ 
che zu ihrer Anſtellung bey der Armee fis 
cher zaͤhlen. Sein Karakter ſelbſt if — 
biedermaͤnniſch. 


Bretſchneider, (Johann.) 


Bibliothekar zu Ofen. Beynahe der 
einzige auf dieſer Univerſitaͤt, der nicht vom 
Jeſuitismus angeſteckt iſt. Wer unter lau⸗ 
ter Ausſaͤtzigen wohnt und geſund bleibt, 

muß gutes Blut haben. 


Buquoy, (Johann Joſeph, Graf von.) 


K. K. wirklicher geheimer Nath. Der 
Urheber des Inſtituts zu Verpflegung der 
Armen, in Boͤhmen nud Oeſterreich. Und 
haͤtte er der Ehrentitel noch hunderte, fo 
wuͤrde dieſer doch der herrlichſte ſeyn. 
Warlich, unter Oeſterreichs Biedermaͤnnern 
verdient Buquop in der erſten Reihe zu 

ſtehen. 
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ſtehen. Die Menſchheit wird feinen Nas 
men dem Verzeichniß ihrer groͤßten Wohl— 
thäter einverleiben, und das Vaterland 
wird ſein Andenken im Segen auf die ſpaͤ— 
teſten Enkel fortpflanzen. Daß ein Mann 
mit ſolchen Geſinnungen ſich den Wiſſen— 
fchaften ſtets gewidmet haben wird, ließ 
ſich ohnehin vermuthen, wenn wir auch 
nicht wuͤßten, daß er zu Prag alle Theile, 
der Jurisprudenz im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande profeſſormaͤßig ſtudirt und durch oͤf— 
fentliche Vertheidignngen die ruͤhmlichſten 
Beweiſe feiner Verwendung gegeben hat. 
Das Ziel feines Beſtrebens iſt die allge- 
meine buͤrgerliche Wohlfahrt. Er mußte 
manche Hinderniß überwinden, und gleich— 
ſam e ine neue Bahn brechen, um ſeine 
wohlthaͤtige Abſicht auszufuͤhren. Der 
Baum iſt nun gepflanzt, hat bereits Wur— 
zeln gefaßt, treibt Knoſpen, wird bald 
bluͤhen, und fuͤr den Staat die beßten 
Fruͤchte bringen. 


Zur 
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Butſchek, (Joseph.) 


K. K. Rath, des Conſeſſus in cauſis 
ſummi Prineipis etc. Beyſitzer und ordent— 
licher Lehrer der Polizey, Handlung und Fi— 
nanzwiſſenſchaft in Prag. Ein wuͤrdiger 
Schuͤler von Sonnenfels. Er war der 
erſte, der die Kameral - und politiſchen 
Wiſſenſchaften zu Prag zu fradiren ans 
fieng, und ſich von jenen weit unterſchied, 
die zur Bildung eines guten Buͤrgers nicht 
mehr als den alten juriftifhen Schlen— 
drian forderten — Urſache genug, um ver— 
folgt zu werden, welches auch auf eine ſo 
heftige Weiſe geſchah, daß man feine Woh- 
nung umrungen und Ziegel und Steine 
durch die Fenſter hineingeworfen hat. 
Seine Standhaftigkeit ſiegte; die Scheel— 
ſucht und der Neid verſtummten und itzt 
läßt man feinen Verdienſten Gerechtigkeit 
wiederfahren. 


Ehladek, 


4 
Chladek, (Aegidius.) 


Lehrer der Paſtoraltheologie zu Prag. 
Auch ein Maͤrtyrer der guten Sache. In 
feinem Schulbuch hat er den Pfarrern und 
Seelſorgern uberhaupt in Anſehung der 
Mißbraͤuche ver ſchiedene heilſame Wahr⸗ 
heiten geſagt. Er hat auf keinen derſel⸗ 
ben insbeſondere gezielt und jede Anfpies 
lung, die einer Perſonalbeleidigung hätte 
aͤhnlich ſehen koͤnnen, vermieden. Sein 
Buch erhielt den verdienten allgemeinen 
Beyfall. Die Studienhofkommiſſion be⸗ 
ſtimmte es zum Schulbuch für Prag und 
Bruͤnn; der Biſchof von Munkacs ließ es 
zum Gebrauch ſeiner Dioͤzes ins Illyriſche 
uͤberſetzen. Und doch wurde er deswegen 
von den Pfarrern und dem Konſiſtorium 
zu Prag grimmig verfolgt. 


Hier find einige Stellen, die dieſen Herz 
ren nicht behagten, und woraus man zus 
gleich ihre Karakteriſtik abſtrahiren kann: 


1) Es iſt beſſer, die heilige Meſſe an⸗ 
daͤchtig zu hoͤren und das Geld den Ar— 
men zu geben, als ſie für ſich leſen zu 

laſſen, 
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laſſen, denn es iſt nirgend befohlen, die 


Meſſe leſen zu laſſen, ſondern fie andaͤch⸗ 
tig zu hören ꝛc. 


2) Die Pfarrer vernachlaͤßigen ihre 
Schuldigkeit, wenn ſie alles durch Pe Ka⸗ 
plaͤne verrichten laſſen; 


3) Die Pfarrer ſollen ihre Koͤchinnen 
nicht mit zu Tiſche nehmen; 


4) Sie ſollen ſich vor der Trunkenheit 
huͤten, um ihrer Gemeinde kein Aergerniß 
zu geben; 


5) Die Pfarrer find ſchuldig, die Ar⸗ 
men umſonſt zu begraben, und ihre Kin- 
der umſonſt zu taufen ꝛe. 


6) Die Geiſtklichen find verpflichtet, weil 
fie ihre Perfonal = und Real- Immunttaͤt 
blos aus der Gnade des Landesfuͤrſten ha— 
ben, wenn es der Landesfuͤrſt befiehlt, alle 
Abgaben wie andere Buͤrger zu entrichten, 
und zwar mit puͤnktlicher Treue, und mit. 
einem chriſtlichen Herzen, zum Beyfſpiel 
ihrer Heerde, und um Gott zu gefallen ꝛc. 


Was ihr Mißfallen noch vergroͤſſerte, war, 


daß 


daß er dies alles in der boͤhmiſchen und 
zwar in der althuſſitiſchen Sprache geſchrie— 
ben, damit es Jedermann leſen konnte, 


In deß der Hof und alle Patrioten Über 
dieſes Werk die vollkommenſte Zufrieden: 
heit bezeigten, erfchien wider den wuͤrdi— 
geu Verfaſſer, deſſelben ein Pasquill nach 
dem andern. Eines davon, in boͤhmiſchen 
Verſen, dient zum Beweis, daß Pfaffen- 
rache keine Graͤnzen keunt. Es iſt mit 
Fluͤchten und Verwuͤnſchungen uͤberladen, 
die noch ſchrecklicher und graͤßlicher find, 
als die Fluͤche der Nachtmalsbulle; ſie 
wuͤnſchen ihm den Bettelſtand, Krankhei— 
ten, Elend und Verzweiflung, und ſchlieſ— 
ſen mit dem auferbaulicheen Wunſch, daß 
der Teufel ſeinen Leichnam den Hunden 
vorwerfen und die Ueberbleibſel unter den 
Galgen verſcharren ſolle ic. — Dieſes 
verruchte Pasquill gieng von Pfarrer zu 
Pfarrer, von Kloſter zu Kloſter, von einer 
Schenke zur andern. Jene, die daran 
Wohlgefallen fanden, kopirten ſich's, um 
es ihren aͤhnlichdenkenden Freunden auf 
dem Lande mitzutheilen, und ein handfe— 

ſter 
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ſter Pfarrer machte ſich ſogar anheiſchig, 
den Herrn Profeſſor mit einer Tracht 
Schläge zu lohnen. — Der Verfaſſer dies 
ſes Schandwerks iſt der P. Konrad, Pfar— 
rer von Philippi Jakobi. — Die Ver⸗ 
breiter deſſelben waren der Pfarrer Stie— 
panowsky, von St. Kaſtulus, der hoch— 
wuͤrdige Weihbiſchof und Kanonikus Herr 
Erasmus Krieger, und der hochwuͤrdige 
Herr Kanonikus Johaun Joſeph wies. 
Wer da ſehen will, wie das Wort Hoch— 
würdig ausſieht, wenn es tief abgewuͤr— 
digt iſt, der ſetze es vor dieſe Namen. 


Chotek „Johann, Graf von.) 
Boͤhmiſch = und Oeſterreichiſcher Hof: 


kanzler und Dienſtkaͤmmerer Sr. Majeſtaͤt 
des Kaiſers. Gelehrſamkeit, Staatskenutniß, 


Patriotismus, Fleiß und ein lebhafter Ei: 


fer, den Ruhm von Rudolph Chotek unver: 
welkt zu erhalten, erwarben ihm das Zu: 
trauen Joſephs, und befoͤrderteu ihn zu ſei— 
nem erhabnen Poſten. Wuͤrde ihn wohl der 
Monarch mit an die Spike der geſetzge— 
benden Hofſtelle von Boͤhmen und Oeſter— 
Bo, reich 
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reich geſetzt haben, wenn er kein Bieder⸗ 
ann waͤre? 


Cobenzel, (Johann Philipp; 
Graf von.) 


Des heiligen Stephan-Ordens Groß: 
kreuz, k. k. wirklicher geheimer Rath, Kaͤm⸗ 
merer, Haus- Hof- und Staats- Vice: 
kanzler der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, wie 
auch jener der oͤſterreichiſchen Niederlande 
und Lombardie. Des Staates erſter 
Steuermann, deſſen allumfaſſenden Geiſt 
Europa kennt, waͤhlte Ihn zu ſeinem Ge— 
huͤlfen — das allerglaubwuͤrdigſte Zeug⸗ 
niß feiner Verdienſte. Das Geſchaͤfte des 
Friedens in dem Zwiſt uͤber Bayerns Erb— 
folge wurde ihm anvertraut, wo er eine 
vollguͤltige Probe feiner Miniſtertalente ab: 
legte, und dann ſeine dermalige erhabene 
Laufbahn antrat. Er iſt der Zweig eines 
Stammes, der ſeit grauen Vorzeiten ſchon 
feſte um den Kaiſerthron ſteht, und nun 
noch tiefer Wurzeln faſſen wird. 


Collo⸗ 
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Colloredo „ (Hyronymus, Graf von.) 


Erzbiſchof zu Salzburg, des heiligen 
R. R. Fuͤrſt und Primas in Deutſchland. 
Wir zaͤhlen ihn unter Oeſterreichs Bieder— 
maͤnner, weil er aus Oeſterreich ſtammt, 
und weil fein unvergleichlicher Hirtenbrief, 
bey Gelegenheit der zwoͤlfhundertjaͤhrigen 
Jubelfeyer des Erzſtifts Salzburg, in den 
k. k. Staaten ſo vielen Einfluß auf die 
gute Sache hatte. Man glaubt fuͤr ge⸗ 
wiß, daß in Wien ein aͤhnlicher Hirten- 
brief erſchienen waͤre, wenn der Oberhirt 
daſelbſt nicht aus zweyerley Perſonen ber 
ſtuͤnde. Was er als Erzbiſchof und Un- 
terthan Joſephs haͤtte thun ſollen, daran 
hinderte ihn der Kardinal und Anhaͤnger 
der roͤmiſchen Hofparthey. Aber die groſ— 
ſen Einkuͤnfte des Bißthums Weizen be— 
zieht der Biſchof Wiens richtig, ohne daß 
er, qua Kardinal, im mindeſten daruͤber 
ſtrupulos wird. „ 


D Cor 
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Cornowa, (Ignaz.) 


Lehrer der Dichtkunſt zu Prag. Ein 
Dichter, deſſen Geſaͤnge warme Vaterlands⸗ 
liche verkuͤndigen. 


Cranz, (Heinrich Johann Nep. Frey⸗ 
herr von.) 


Nieder oͤſterreichiſcher Regierungsrath 
und Profeſſor emeritus zu Wien. War 
ein Schuͤler und Zoͤgling des groſſen Swie⸗ 
ten, der feine beſondern Faͤhig keiten kannte, 
ihn im Jahr 1750 zum Doktor der Arz- 
neykunde machte, und durch feine Empfeh— 
lung bewirkte, daß Maria Thereſia, une 
vergeblichen Andenkens, ihn auf Ihre Kos 
ſten nach Paris in die Schule der Geburts— 
hilfe ſandte. Nach ſeiner Zuruͤkkunft be— 
kam er im Jahr 1754 das Lehramt fuͤr 
die Geburtshilfe in Wien. Viele Jahre 
nachher uͤberlies er Herrn Cebmacher den 
Lehrſtuhl der Geburtshilfe, und uͤbernahm 
das Lehramt der Phyſiologie und der Ma— 
teria medica. 10 gehoͤrt unter die Zahl 

jener 
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jener Maͤnner, die das mebtzinifche Stu⸗ 
dium zur moͤglichſten Vollkommenheit in 
Wien brachten. Auslaͤnder fanden ſich in 
Menge ein, um Cranzens Schuͤler zu wer— 
den. Er bildete viele geſchickte Maͤnner. 
Die Fremden verehren ihn eben ſo (eb, 
als unſere Landsleute. 


Cron, (Joachim.) 


Aus dem Orden der Ciſtercienſer, in 
Boͤhmen. War Soldat. Studirte zu 
Prag die Theologie. War einer der vor— 
zuͤglichſten Mitarbeiter an der bekannten 
Schrift: Religion und prieſter; ſchrieb 
auch eine merkwuͤrdige Schrift vom Coͤli⸗ 
bat, und hat um die in den k. k. Staaten 
eingefuͤhrte Normallehre viele Verdienſte. 
Wurde aber auch dafuͤr ziemlich gequält 
und genekt. Alle gute Buͤcher mußte er 
heimlich leſen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
er von Selten des Staats geſchuͤtzt wer⸗ 
den moͤchte, damit er nicht uͤber kurz oder 
lang, gleich manchem andern rechtſchaffe— 
nen Mann, den ee di Geyer unters 
liegen muß. 
a | D3 1 Cuͤ⸗ 
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Curalt, (Robert.) 


Ciſtercienſerordens in Steyermark. 
Zeichnete ſich als Biedermann aus, durch 
ein mit eben ſoviel Freymuͤthigkeit als 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit verfaßtes Werk, 
unter der Aufſchrift: genuina totius juris- 
prudentiae facrae principia, nova, con- 
cinna, facilique methodo pertrattata, 
Viennae, typis J. N, de Kurzbeck, PR 
II. III. ö 


Dannenmayer, (Mathias.) 


Lehrer der Kirchengeſchichte zu Frey— 
burg im Breisgau. Seine Studien wa— 
ren anfaͤnglich den Grundſaͤtzen ſeiner Leh— 
rer, (der Jeſuiten) gemäß. Kein Wun⸗ 
der, daß er von Pedanterey und Proba— 
bilismus angeſteckt war. Das Leſen beſ— 
ſerer Bücher, und der Umgang mit unbe⸗ 
fangnen gelehrten Maͤnnern, bildete ihn 
zu jenem helldenkenden verehrungswuͤrdi— 
gen Mann, der er nun iſt. Er widmete 
ſich dem Natur- und geiſtlichen Recht und 
der Kirchengeſchichte, als ſeinem Haupt⸗ 

ſtudium 
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ſtudium, mit dem gluͤklichſten Erfolg. Iſt 
auch Mitarbeiter an der ruͤhmlich bekann⸗ 


ten Schrift: der Freymuͤthige und an der 
Biblioth. eccleſ. friburgenſ. 


Debenediktis, (Franz.) 


Waeltprieſter, oͤffentlicher Lehrer der 
Reichshiſtorie und Statiſtik zu Freyburg 
im Breisgau. Ein Mann, der ſchon da⸗ 
mals, als er noch Jeſuit war, die Ger 
j ſchichte ſo erklaͤrte, daß der aufgeklaͤrteſte 
Laye ſich ſeiner Lehre nicht haͤtte ſchaͤmen 
duͤrfen. Schon damals hat er den paͤbſt⸗ 
| lichen Deſpotismus ſeinen Schülern leb⸗ 
haft geſchildert, und die Rechte der Kaiſer 
und Koͤnige aus dem Staatsrecht und der 
Geſchichte gründlich und nachdruͤllich ver⸗ 
theidigt. 8 x 


Er war einer der wenigen unter Frey⸗ 
burgs Profeſſoren, die bey der Reforma⸗ 
tion mehr ihrem Regenten und der Lan⸗ 
desregierung, als ihrem Biſchof und der 
Curia anhiengen. Ward aber auch des⸗ 
wegen von der Obrigkeit ſeines Ordens 

b ange⸗ 
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angefeindet, feines Rehrfiuhls entſetzt, ins 
Exilium verſchickt und erſt nach Aufhe⸗ 
bung des Jeſuitenordens in ſein voriges 
kehramt wieder eingeſetzt. 


Denis, (Michael.) 


K. K. Rath. Der erſte unter Oeſter— 
teichs Barden. Wer kennt ihn nicht? 
Ein Mann von ſanften Sitten, und men⸗ 
ſchenfreundlichen, edlen Geſinnungen, der 
um Litteratur, Sprache, Geſchichte, Bil- 
dung der adelichen Jugend, und mit ei⸗ 
nem Wort, um den eigentlichen National- 
ruhm ſich groſſe Verdienſte geſammelt und 
dadurch die allgemeine Hochſchaͤtzung der 
Jun⸗ und Ausländer erworben hat. 


Dobner, (Gelas.) 


Prieſter der frommen Schulen und Ex⸗ 
provinzial zu Prag. Ein ruhmwuͤrdiger 
Hiſtoriograph von Boͤhmen, der erſte, wel- 
cher die boͤhmiſche Geſchichte von ihren 
häufigen Fabeln gereinigt, ſie mit kritiſcher 

Feder 
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Feder beſchrieben, mit wichtigen Anmer— 
kungen bereichert, und unter andern aus 


derſelben den Czech und Lech vertrieben 
hat. Natuͤrlich konnten dies die eifrigen 


Vertheidiger des Czech und Lech, befone 


ders ein Duchowsky und Pubitſchka, nicht 
ungeahndet laſſen; er wurde alſo von ih— 
nen auf die unanſtaͤndigſte Art angegrifs 
fen. Hat doch in Wien, zu ſeiner Zeit, 
die Hannswurſtenjacke Anhänger und Par⸗ 
theygeher gefunden; warum ſollten Czech 
und Lech ohne Freunde geblieben ſeyn? 
Indeſſen hatten dieſe beiden Herren das 
Schikſal aller Fabelverfechter; die kluͤgere 
Welt ruͤmpfte die Naſe, und Dobner hatte 
das Vergnuͤgen, von Lemgo, Goͤttingen 
und andern Orten als ein Vater der ges 
reinigten hiſtoriſchen Wahrheiten empfoh⸗ 
len zu werden. | | 


Dobrowsky, (Joſeph.) 


Dermal Hauslehrer der Mathematik 


der jungen Grafen von Noſtitz zu Prag. 
Hat die Reliqulen vom lateiniſchen Coder 


5 * eee St. Marci, welche von 
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Unwiſſenden fir das autographum St. 
Marci gehalten, und von dem Prager 
Domkapitel den Leichtglaͤubigen zur Ver 


ehrung ausgeſetzt wurden, in Quart her— 
ausgegeben, und bewieſen, daß es nur 


eine Abſchrift aus einem der ſpaͤtern Jahr- 
hunderte ſey. Da er dadurch einige Kir- 
chenſporteln in Verfall brachte, ſo hat er 
ſich der Verfolgung des Prager Domkapi⸗ 
tels ausgeſetzt, welches daſelbſt noch im— 
mer einen ziemlichen Einfluß auf Hoͤhere 
und Mindere hat, und feine Abſicht ſelten 
verfehlt, wenn es ſchaden will. 


Domfort, (Michael.) 
Doktor der Theologie und Welt— 


weisheit, Pfarrer in der Alſtergaſſe 


zu Wien. Mußte feiner aufgeklaͤr— 
ten Denkart wegen ſchon im Alumnat 
vieles ausſtehen, und iſt bis dieſe Stunde 
noch fuͤr eine gewiſſe Parthey ein Stein 
des Anſtoſſes. Wäre er ein Genoſſe der 
Faſtiſch = Pochlinifchen Zunft, er wuͤrde 
angenehmer ſeyn, und weniger Verdruß 


erdulden. 8 
Durich, 


r 
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Diurich, (Fortunat.) 


Aus dem Paulanerorden zu Prag. 


Ein richtig denkender fleißiger, gelehrter 
Mann, der unter andern auch an der neuen 
boͤhmiſchen Bibeluͤberſetzung mit arbeitete. 


Eberenz, (Johann Baptiſt.) 


Ordentlicher oͤffentlicher Lehrer der buͤr— 
gerlichen und Kriegsbaukunſt, und übers 
haupt der Matheſeos adplicatae zu Frey- 
burg im Breisgau. Ein Manu von reiner 
Denkungsart, fern von Bigotterie, mit 


vielen Kenntniſſen in Wiſſenſchaften und 


Sprachen, der auch als Laye vom He— 
braͤiſchen geſchrieben, und in der hoͤhern 
und praftifchen Mathematik in den Vor— 


landen ſich aufs ruͤhmlichſte ausgezeichnet 


hat. Als Antagoniſt des Jeſuitismus hatte 
er ebenfalls ſeinen beſcheidenen Theil aus⸗ 
zuſtehen. 


Ebner 
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Ebner von Ebenthal, (Kaver.) 


Pfarrer zu Freundorf. Maͤnner von 
Verdienſt, die im Stillen verborgen find, 
verdienen aufgemuntert und den Beſſer— 
denkenden bekannt zu werden. Dieſer Auf 
munterung wurde eben gedachter Pfarrer 
wuͤrdig, durch ſeine, bey Gelegenheit der 
neuen k. k. Einrichtungen am Feſt des 
heiligen Sebaſtians 1783 gehaltene Kan— 
zelrede. Er ſchilderte ſeinen Zuhoͤrern das 


* 


Gute der neuen Einrichtungen, und lehr 


te, daß ſie Aufmerkſamkeit, Beyfall und 
Gehorſam verdienen; daß der Endzweck 


heilig und die Abſicht des Kaiſers keine 
andere ſey, als der Religion ihre urſpruͤng⸗ 


liche Lauterkeit und ihren Glanz wieder 


zu verſchaffen. Er ſprach von Joſephs 
Entſchloſſenheit, wie Er feinen tief Übers 


dachten Plan ausfuͤhrt, die goͤttlichen Rech⸗ 
te eines Regenten feſtſetzt, den Biſchoͤfen 
ihre urſpruͤngliche Gewalt beſtimmt, aus 
toden Händen graue Reichthuͤmer aus⸗ 
hebt, die Religion verehrungs wuͤrdiger und 
gemeinnuͤtziger macht, und unzufriedne 
Brüder, ſchmachtende Schweſtern, die in 
unrels 


a . 
— 


6 
au, 
* * 
4 


59 


unreifer Jugend ſich durch heilige Geluͤbde 

zwiſchen vier Mauern anſchmiedeten, nun 
als froͤliche Kinder der Kirche austreten 
läßt, — So ein Mann verdient allers 
dings andern ſeines Standes zum Muſter 
aufgeſtellt zu werden. Haͤtten mehrere 
Seelſorger in den Staͤdten und auf dem 
Lande gleichen Pfad betreten, und nicht 
vielmehr das Gegentheil gethan; ſo waͤre 
manches ſchwachglaͤubige Landvolk feiner 
Zweifel entledigt und wegen der neuen 
Kirchenanſtalten mehr beruhigt worden. 


Eder, (Florentin) 


Exkapuzinerfrater. Dieſer gute ehrli⸗ 
che Mann war es, der das unmenſchliche 
Verfahren des geweſenen Kapuziner Quar— 
dians zu Poyſtorf in Anſehung des armen 
P. Thuribius anzeigte, und zu jener Un— 
terſuchung im Kapuzinerkloſter zu Wien 
Anlaß gab, wodurch noch vier andere ſchon 
viele Jahre in unterirrdiſchen Gefängnifs 
ſen geſchmachtete Kapuziner aus ihren 
Kerkern in die freye Luft kamen, die aufs 

ſerdem 
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ſerdem gewiß bis an ihren Tod darinn 
geblieben waͤren. | | 


Egiſti. 


Ehemaliger Sekretair des paͤbſtlichen 


Nuntius Monſignor Garampi zu Wien. 


Durch ihn klaͤrten ſich allerley Kabalen des 
roͤmiſchen Hofs wider Joſephs Verfuͤgun⸗ 
gen auf. Das Vaterland iſt ihm alſo 
Dank ſchuldig, von dem wir ihm hier ei⸗ 
nen Theil abſtatten wollen, 


Ehrwarth , (Egidius.) 


Pfarrer zu Burgſtall auf der graͤflich | 
Auersbergeriſchen Herrſchaft. Dieſer wuͤr— 


dige Seelſorger ſucht ſeinen Pfarrkindern 
die Liebe des Naͤchſten in den Predigten, 
in den Chriſtenlehren und bey allen Gele— 
genheiten einzupraͤgen; er ſelbſt giebt das 
nachahmungswuͤrdigſte Beyſpiel. Unge— 
achtet ſein Kirchenſprengel aus vierhun⸗ 


— — 


dert zerſtreuten und einzeln gelegenen Haͤu⸗ 


ſern beſtehet, nimmt er doch die woͤchent⸗ 
| liche 
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liche Allmoſenſammlung, zum Beßten des 
eingeführten Armeninſtituts, ſelbſt vor. 
Auch alles eingehende Opfergeld widmet 
er der Armuth, und ſammelt zu dieſem 
Ende das Allmoſen ſelbſt in der Kirche. 


Ciba, 6 zoſeph Valentin.) 


Ehemaliger ordentlicher ſedeucher Leh⸗ 
rer des geiſtlichen Rechts an der hohen 
Schule zu Wien, und nun k. k. Landrath 
zu Linz. Er hatte es ſeinem Fleiß, Eifer 
und überhaupt feiner ruͤhmlichen Verwen- 
dung zu verdanken, daß der verdienſtvolle 
ſelige Hofrath und Profeſſor von Riegger 
ihn zu ſeinem Subſtituten erwaͤhlte, auf 
deſſen Empfehlung er im Jahr 1773 zum 
auſſerordentlichen Lehrer des geiſtlichen 
Nechts zu Wien ernannt wurde. Er 
machte ſich dieſer ausgezeichneten Ehre da— 
durch wuͤrdig, daß er dag geiffliche Recht 
nach lautern bewaͤhrten und vorurtheils— 
freyen 6 Srundfäs en vortrug. Er ſetzte die 
Begriffe von dem Recht, die Ehehinder⸗ 

niſſe zu beſtimmen, in ihr eigentliches Licht, 
| wobey 
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wobey er des berühmten oberoͤſterreichi⸗ 
ſchen Benediktiner Gberhauſers Apologia 
zum Grund legte, es in Wien drucken, und 
bey einer öffentlichen Vertheidigung auge 
theilen lies. 


Seine mannichfaltigen Verdruͤßlichkei⸗ 
ten mit dem dermaligen Oberhirten Wiens, 
uͤber dieſen Punkt, ſind bekannt. Dieſem 
ungeachtet blieb er ſtandhaft in feinem Pa- 
triotismus. Der vielen Kraͤnkungen und 
Kabalen endlich muͤde, entſagte er im Jahr 
1779 ſeinem Lehramt, und wurde erſtlich 
als Gubernialrath zu Bruͤnn, bald nachher 
aber als k. k. Landrath zu Linz ernannt. 


Die Herausgabe ſeiner Abhandlungen: 
was iſt der Pabſt? Was iſt ein Biſchof? 
Was iſt ein Pfarrer? Was iſt der Ab⸗ 
laß? Was enthalten die Urkunden des 
chriſtlichen Alterthums von der Ohren— 
beicht? verurſachten ihm abermal von der 
roͤmiſchen Hofparthey und den erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Kurlaliſten viele Verfolgungen. Er 
wurde weidlich verketzert und verunglimpft, 
wie es denn Überhaupt ſchon das Schick⸗ 

ſal 
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ſal all' jener iſt, die Mißbraͤuche, Aber⸗ 
glauben, Menſchenſatzungen, Tand und 
Unſinn bekaͤmpfen. Den Dank fuͤr aͤhnli⸗ 
che Bemuͤhungen darf man erſt von den 
aufgeklaͤrtern Nachkoͤmmlingen hoffen. 


Felner, ( Ignaz.) 


Weltprieſter und Lehrer am Gymna⸗ 
ſium zu Freyburg im Breisgau. Auch ein 
Beförderer der guten Sache, da er es 
wagte, zu Freyburg eine Predigerkritik, 
gleich jener zu Wien, einzufuͤhren und an⸗ 
zufangen. Natuͤrlich konnte er auch nicht 
ſo ganz ohne Verketzerung damit aufkom⸗ 
men, es gieng ihm alſo, wie es Allen geht, 
die verjaͤhrte Vorurtheile und andere ehr— 
wuͤrdige Mißbraͤuche in Anſpruch nehmen. 


| Ferro „ (Joſeph.) 


Doktor der Arzneygelahrheit zu Wien. 
Verdient in der Reihe der Biedermänner 
Oeſterreichs zu ſtehen, wegen ſeinem für 


men, 


die Geſundheit fo erſprieslichen Unterneh⸗ 
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men, kalte Bäder in der? Donau zu errich⸗ 
ten, wozu er noch eine vollſtaͤndige Ab⸗ 
handlung uͤber den Gebrauch derſelben zum 
Veßten des Publikums lieferte. mn 


Feßler, (Innozenz.) 


U 


Kapuziner zu Wien, und nun Lehrer 


der Hermenevtik zu Lemberg, in Gallizien. 


Ein muthiger, entſchloſſener und in allem 
Betracht merkwuͤrdiger Mann, der in ſei— 


nem Kloſter eine der gluͤcklichſten Revolu⸗ 


tionen verurſachte, und dem alle Beſſer⸗ 


denkende und Vernuͤnftige ſeines Konvents 


den groͤßten Dank ſchuldig ſind. 


Seine Freundſchaft mit dem dermali⸗ 


gen Landrath Eibel, feine Bekanntſchaft 
mit Wittola und andern erleuchteten Theo— 
logen, fein Umgang mit Blarern ꝛc. bes 
nahm ihm frühzeitig die Moͤnchsvorur— 
theile. Die guten Bücher, die er von die— 
ſen ſeinen Freunden von Zeit zu Zeit zu 


leſen bekam, verſchaften ihm Kenntniſſe 
und Aufklaͤrung, die er, nach der Geſin⸗ 


nung 


1. 


— — 
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Kung feiner Obrigkeit nicht hätte: haben 
ſollen. Er wurde dafuͤr gezuͤchtigt, mußte 
auf der Erde, bey Waſſer und Brod, fa— 
ſten, jene Bücher, die er nicht ſorgfaͤltig 
genug verſteckt hatte, wurden ihm wegge— 
nommen, ſo wie die Kerzen, damit er in 
der Nacht nicht leſen ſollte. Er gieng alſo 
naͤchtlicher Weile in die Kirche, und ſtu⸗ 
dirte vor dem Altar, bey dem Schein ei⸗ 
ner ar 


; Endlich bewirkte er nebſt dem P. Se: 
raphin die Erlaubniß, die Univerfität be⸗ 
ſuchen zu dürfen, Durch eine Reihe von 
Verfolgungen wollte man ihn dahin brin— 
gen, die Erlaubniß ſelbſt anzuſuchen, ſich 
nach Ungarn begeben zu duͤrfen. Er that 
po nicht, ſondern gab zu eben der Zeit, 
ohne die Erlaubniß von feinem Cuardian 
zu begehren, mit Beyſetzung feines Na— 
mens, eine Abhandlung heraus, unter der 
Aufſchrift: Was iſt der Kaiſer? worinn 
er ſo freymuͤthig als gruͤndlich die Rechte 
des Kaiſers auf die aͤuſſern Dinge der Nies 
ligion vertheidigte, und darinn keineswegs 
Her We ſchonte, die er als ger 

E ſchworne 
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ſchworne Feinde der Majeſtaͤtsrechte ers 
klaͤrte. Man kann denken, daß ſich nun 
alles vereinigte, ihn zu ſtuͤrzen, und es 
hätte feinen Widerſachern beynahe gelun⸗ 
gen. Das Dekret war ſchon ausgefer⸗ 
tigt, deſſen Innhalt war, daß die P. P. 
Innozenz und Seraphin verſchickt werden 
ſollten, als er den zweyten Theil ſeiner 
Schrift: Was iſt der Kaiſer? herausgab. 
Aber noch ehe man es vollzogen, wurde es 
vom Konſiſtorium zuruͤck gefodert, und 
beiden erlaubt, in Wien zu bleiben. 


— 


Sie baten nun ihren Quardian um Er⸗ 
laubniß, den theologiſchen Kurs auf der 
Univerſitaͤt wiederholen zu duͤrfen, und 
wendeten ſich, da es dieſer ihnen abſchlug, 
an den Monarchen. Hierauf erfolgte ein 
Hofdekret, worinn dem Quardian mit 
Ernſt anbefohlen wurde, „daß er dieſen 
„zween Vaͤtern alſogleich die Uni verſitaͤt 
„zu beſuchen, geſtatten ſolle,“ mit dem 
weitern Anhang: „Da man wahrgenom- 
„men hat, daß die Kapuziner ihre kloͤſter⸗ 
„lichen Studien noch nicht nach dem Sy— 
„ ſtem der Univerſitaͤt eingerichtet haben, 

ſon⸗ 
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y ſondern hartnaͤckig auf ihrer alten Weiſe 
„verharren, und ſo ihrer ſtudirenden Ju— 


„gend ſchaͤdliche, laͤcherliche, irrige und 
„unnuͤtze Meinungen beybringen; fo wird 
„von dieſer Stunde an, allen in Wien 
„ſich befindenden Studenten der Kapuzi⸗ 
„ner die Freyheit ertheilt, auf der Unis 
„ verſitaͤt in Wien dem theologiſchen Kurs 
„beyzuwohnen.“ Nach Verleſung des 
Dekrets meldeten ſich deswegen die P. P. 
Hygin, Fortunat, Gptat und Eugenian; 
aber ihr Quardian — (wir muͤſſen den 


Hannsdampf nur mit Namen herſetzen: 


Franziskus Borgias, hieß er,) — ſagte 
ihnen: daß ſie ſich die in bemeldetem Des 


kret verliehene Freyheit unter einer 


To d funde nicht zu Nutz machen koͤnn⸗ 


ten, weil dieſes Dekret durch die ſchlim⸗ 


men Anſchlaͤge der P. P. Innozenz und 


Seraphin ſey erzwungen worden, wobey 


er noch viel andere unanſtaͤndige Ausdruͤ⸗ 


cke gebrauchte. Sie wendeten ſich alſo an 
Seine Majeſtaͤt und — nun mußte der 
hartnaͤckige Franziskus Borgias nachge⸗ 


ben. — Wer von all' dieſem naͤher un⸗ 
kerrichtet ſeyn will, den verweiſen wir auf 


. u bie 
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die Beytraͤge zur Geſchichte der Bapuzie 
ner in Geſterreich. — 


Ehre genug für diefen Mann, daß er 
für die gute Sache kaͤmpfte, litte und ſieg⸗ 
te. Man ſieht die Kapuziner nun haͤufig 
ſich in den Vorleſungen auf der Univerſi⸗ 
tät einfinden, wobey, der Wahrheit ges 
maͤß, angemerkt werden muß, daß der der⸗ 
malige Quardian P. Nicephorus von als 
len Vaͤtern des Konvents einſtimmig fuͤr 
einen rechtſchaffenen, menſchenfreundlichen 
und vorurtheilsfreyen Mann erkannt und 
e wird. 


Firlmälner, (Placidus.) 


Benediktiner zu Kremsmuͤnſter, und 
Regens der daſigen k. k. Akademie und 
Lehrer des geiſtlichen Rechts. Ein vereh— 
rungswuͤrdiger, gutgeſinnter mit reichen 
Kenntniſſen begabter Mann, wovon ſein 
vortrefliches Werk: Reipublicae ſacrae 
origines divinae, Styrae, 1756, 4. der 
beßte Beweis iſt. Er hegt einen edlen a 
unermuͤdeten Eifer in Bildung feiner Zoͤg⸗ 

g 0 linge, 


linge, und wird zugleich mit Recht von 
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den Engländern und Franzofen als einer 
der erſten unter Oeſterreichs Aſtronomen 


geſchaͤtzt. 


Franz, (Johann Bapt.) 


Sekretair im Graͤflich Colloredifchen 
Hauſe zu Wien. Zeichnete ſich als einen 
offenen und geſchickten Mann aus, durch 


ſeine Beitraͤge zur Schilderung Wiens, 
die er mit feinem Freunde Weiſſegger ge> 
meinſchaftlich heraus gab, und durch jene 


Aufſaͤtze, die er zu den erſtern Baͤnden der 


bekannten Predigerkritik lieferte. 


Friedrich, (Karl Julius.) 
Sekretair des Neichshofraths Grafen 


zur Lippe in Wien. Wer des alten 
SGottholds Epiſtel an die Dogmatiſten ge⸗ 


leſen hat, wird nicht im mindeſten zwei⸗ 
feln, daß er dem Verzeichniß der Bieder— 
dermaͤnner einverleibt zu werden verdient. 


Friz. 
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Friz. 


Kaplan in der Leopoldſtaͤdter Pfarrkir⸗ 
che. Ein junger Mann, der dem Volke in 
feinen Predigten nicht nur eine reine Mo— 
ral vortraͤgt, ſondern ihm auch zur Aus⸗ 
uͤbung derſelben die gehoͤrige Anleitung 
giebt, und die gewoͤhnlichen Fehler der 
meiſten Prediger, naͤmlich die Anhaͤufung 
der ſo oft unrichtig angewendeten und 
ſchief verſtandenen Schrifttexte und Cita— 
tionen der dem Volke ganz unbekannten 
Kirchenvater zu vermeiden ſucht. Auch 
ſucht er ihm, bey jeder ſchicklichen Gele= 
genheit, das wenige Verdienſtliche und 
Anempfehlungswuͤrdige des bloß aͤuſſerli⸗ 
chen Andachtsceremoniels zu zeigen. | 


Fuͤrſtenberg, (Karl, Egon.) 


Des heiligen R. R. Fuͤrſt ꝛc. k. k. wirk⸗ 
licher geheimer Rath und Kaͤmmerer. Ein 
gerechter, einſichts voller, menfchenfreundlis 
cher und patriotiſcher Minifter, der waͤh- 
rend ſeines vormaligen hohen Amtes als 
Obriſt⸗Burggraf zu Prag, durch lange Jah⸗ 

ö re 


71 


re Beweiſe dieſer ſeltnen Eigenſchaften 


gab, und deſſen Andenken noch bis dieſe 


Stunde allen Patrioten theuer und werth 


iſt. Als Freund und Befoͤrderer der Lite 
teratur beſitzt er eine auserleſene Biblio— 
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thek, und hat auf eigene Koſten eine ſchoͤne 
Auflage des Horaz veranſtaltet, 


Gall, (Anton.) 
Pfarrer zu Burgſchleinitz in Oeſterreich. 


Einer der vortreflichſten Maͤnner unſers 


Zeitalters, ein Theolog nach der gehei— 
men Pſychologie, und in dieſer ſeltenen 


Wiſſenſchaft ein Zoͤgling des wahrhaft 
bhochwuͤrdigen Weihbiſchofs Sellmann von 


Speyer. 


Er hat ſich durch ſeine Feder um die 
Aufklaͤrung ungemein verdient gemacht, 
und fährt noch immer, im Stillen, in dies . 
ſen heilſamen Beſchaͤftigungen fort. Man 
leſe das unvergleichliche Werkchen: So- 
Erstes unter den Chriſten, und man wird 
den Verfaſſer innig liebgewinnen. Scha— 
de, daß feine ungemeinen Gaben, mit bes 

nen 


nen er einer gröffern weitſchichtigern Saufs 
bahn gewachſen waͤre, worein ſich nicht 
leicht ein anderer wagen duͤrfte, nicht beſf- 
ſer fuͤr den Staat genuͤtzt werden. Ken⸗ 
ner der Verdienſte fragen einander: Wars 
um iſt dieſer herrliche Mann nicht be 
uns Lehrer, Rath, eee 


Gaſſler, (Franz.) — 


K. K. Archivar in Innsbruck. Ein 
ſonderbarer Befoͤrderer der Geſchichtkunde 
mithin der Aufklaͤrung uͤberhaupt, wie aus 
feinem in Wien herausgegebenen Lebens- 
und Schriftenverzeichniß Guillimanns er⸗ 
hellt. Nebſt andern ſchoͤnen Entdeckungen, 
wofür er auch vom k. k. Hofe einen aufs 
ſerordentlichen Preis erhielt, hat er auch 
aus ſeinem Archiv bewieſen, wie gut ſchon 
Kaiſer Friedrich der Dritte die Noth—⸗ 
wendigkeit einer Kirchenreformation ein- 
geſehen, und wie weit er von jener Schlaͤf⸗ 5 
rigkeit, der man os beſchuldigt, entfernt 
war. 


Gebler, 


\ 


\ 


„0 \ 
Gebler, (Tobias Philipp, des h. R. 


R. Freyherr von.) 


Des koͤniglichen St. Stephan Ordens 
Kommandeur, Sr, k. k. apoſt. Majeſtaͤt 
wirklicher geheimer Rath, dann der ver— 
einigten boͤhmiſch⸗ oͤſterreichiſchen Hofkanz⸗ 
ley, Hofkammer und Miniſterial-Banko⸗ 
Deputation Vicekanzler. 


Seine erhabnen Talente, feine ausge⸗ 


zeichneten ſeltnen Verdienſte, fein Patrio— 
tismus, Eifer und Fleiß, und endlich ſeine 
bewährte Rechtſchaffenheit, verbunden mit 


einer liebvollen Leutſeligkeit, befoͤrderten ihn 
Stufenweiſe zu jener Wuͤrde, die er nun 
bekleidet. Er iſt im eigentlichſten Ver— 
ſtande einer der verehrungswuͤrdigſten Maͤ— 
cenaten Wiens. Jede gemeinnuͤtzige Un— 
ternehmung, jeder patriotiſche Vorſchlag 
wurde von ihm unterſtuͤtzt. Das Polizey— 
und Kameralſtudium, die Schulanſtalten, 
die Wiſſenſchaften und die Aufklaͤrung 
uͤberhaupt, verdanken ſeiner Mitwirkung 
ihre Fortſchritte. Um Geſchmack und Sit- 


N ten Ai er ſich auch dadurch groſſe Ver⸗ 


dienſte 


* 
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dienſte erworben, daß er die Reinigung 


der Nationalſchaubuͤhne ſich fo eifrig an⸗ 
gelegen ſeyn ließ, ſie ſelbſt mit mehrern 


vortreflichen Stuͤcken bereicherte, und Son— 
nenfelſen zur Zeit der Verfolgung fo thäs 
tig und wirkſam ſchuͤtzte. 


Gemmingen, (Otto Freyherr von.) 


Ein edeldenkender mit groſſen Talen— 


ten und ausgebreiteten Kenntniſſen ausge⸗ 


ruͤſteter Mann, der nun zu Wien lebt, im 
Stillen an der Aufklaͤrung und der guten 
Sache mitarbeitet, von deſſen Thaͤtigkeit 
und Eifer ſich der Staat noch manches 
Gute verſprechen darf, und der eben des— 
wegen des Buͤrgerrechts unter Oeſterreichs 
Biedermaͤnnern wahrhaft würdig if. 


Gerbert, von Hornau, (Martin.) 
Des h. R. R. Fuͤrſt und Abt des Be⸗ 


nediktinerſtifts zu St. Blaſien auf dem 


Schwarzwald. Einer der wenigen und 
ſeltenen unter den Aebten, dem der Eh⸗ 
renname 
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renname eines Gelehrten wahrhaft ge- 
buͤhrt. Er war in feinem Stifte und da— 
ſiger Gegend ſchon vor mehr als zwanzig 
Jahren Reformator der Theologie. Ee 
hat ein ganz neues Syſtem der Theolo— 
gie geſchrieben, nicht nach Traktaten, ſon⸗ 
dern nach der Schrift, Hiſtorie, Philolo— 
gie und Kritik; er iſt folglich weder Aus 
guſtinianer noch Thomiſt, weder Janſeniſt 
noch Moliniſt, ſondern — Eklektiker; iſt 
auch Bearbeiter und Herausgeber verſchie— 
dener Werke der vaterlaͤndiſchen Geſchich— 
te, deren vorzuͤglicher Werth von aͤchten 
Kennern anerkannt worden. Er iſt erfuͤllt 


mit den beßten Grundſaͤtzen, iſt ſtreng in 


der Moral, doch mehr gegen fich ſelbſt, 
als gegen andere; iſt mehr Vater ſeiner 
Religioſen, als ihr Oberer und Praͤlat, 


ſondern im wahren Verſtande — Abba, 


x Gluck, (Chriſtoph, Ritter von.) 


Der allbekannte Ohrenbezauberer, deſ— 
ſen Name ſchon ein Lobſpruch iſt, den 
Frankreich zu beſitzen wuͤnſchte, der deſſen 
neee Verheiſſungen aus deutſcher 

Vater⸗ 


Vaterlandsliebe ausſchlug, und die Kai⸗ 
ſerſtadt, die auf ihn ſtolz iſt, zu ſeinem 
Wohnſitz behielt. Um das Non plus ul- 
tra ſeiner Kunſt zu bezeichnen, darf man 
nur dies ſagen: er iſt der einzige, der 
Blopſtocks Poeſie durch die Muſik aus- 
zudruͤcken vermoͤgend iſt — und iſt alſo 
unter den Tonkuͤnſtlern eben das, was 
Klopſtock unter den Dichtern iſt. 


Gmeiner, (Franz Xaver.) 


Ehedem zu Graͤz in Steyermark; der— 
mal Lehrer des geiſtlichen Rechts zu Lem: 
berg. Ein faͤhiger unerſchrockner bieder— 
geſinnter Mann, der geraume Zeit gehaßt, 
verfolgt, unterdruͤckt, und dem Mangel 
Preis gegeben war, weil er, aus Grund— 
ſaͤtzen und Ueberzeugung, es nicht mit den 
Anhaͤngern der roͤmiſchen Hofparthey hielt. 
Als der Monarch die Reformation be— 
gann und mehrere Moͤnchskloͤſter in den k. 
k. Staaten aufgehoben wurden, ſchrieb er, 
(indeß Kardinal Migazzi zu Wien und an: 
dere ihm gleichgeſinnte Biſchoͤffe die Or⸗ 
densgeluͤbde als unaufloͤslich erklärten) 
| eine 


4 . 

eine ſehr faßliche, populaͤre, gruͤndliche 

und uͤberzeugende Abhandlung unter dem 

Titel: Beweis, daß die Or densgeluͤbde 
jener Orden, die der Landesfuͤrſt in ſei⸗ 
nen Staaten nicht mebr dulden will, oh⸗ 
ne vorhergehende Diſpenſation ihre Ver—⸗ 
bindlichkeit verlieren. Dies war nun 
freylich ein groſſer Stein des Anſtoſſes 
fuͤr die Zeloten, und man denke, was er 
deswegen erdulden mußte. Alles, was zu 
ihrer Parthey gehörte, empoͤrte ſich wider 
ihn. valentin von Wodeſti proſtituirte 

ſich und gab Anmerkungen daruͤber her— 
aus. — Gmeiners ruͤhmliche Standhaf— 
tigkeit ſiegte endlich und ſeine Widerſacher 
— fletſchen die Zaͤhne auf ihn. 


Graſer, (Joßbann Baptiſt.) 


Weltprieſter zn Rovoredo und Mitglied 
der daſigen Akademie. War an der Unis 
verſitaͤt zu Innsbruck durch achtzehn Jah— 


re ordentlicher Lehrer, und zwar abwechs- _ 


lend von der philoſophiſchen Moral, der 

allgemeinen Weltgeſchichte, der Patriſtik 

und der theologiſchen Litteraͤrhiſtorte. Ein 
Mann, 
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Mann, der auch das Seinige zur Aufklaͤ⸗ 
rung beytrug und ein wuͤrdiger Nachfol⸗ 
ger in der Denkungsart und der Gelehr— 
ſamkeit des beruͤhmten Tartarotti. Hat 
auch unter andern die ehedem zu Wuͤrz— 
burg als Hexe verbrannte Nonne von 
Kloſterzell, Maria Renata, vertheidigt. 


Graſer, (Rudolph. 


Benediktiner von Kremsmuͤnſter, und 
Pfarrer zu Viehlham in Oberoͤſterreich. 
Die unpartheyiſchen Auslaͤnder haben ihn 
der Klaſſe guter Prediger einverleibt, und 
Proteſtanten weihen ihm ihre Achtung. 
Er iſt ein ſtrenger Vertheidiger der Zus 
gend und jeder guten Sache. Auſſer feis 
ner Amtspflicht iſt die deutſche Litteratur 
fein Lieblingsſtudium. Dafür iſt er in ſei— 
nem Stifte eben nicht allzuguͤnſtig angeſe— 
hen. Dieſer Mann, der ſo viele Faͤhig⸗ 
keiten beſitzt, ſo patriotiſch denkt, ſo viele 
Proben guter Predigten gegeben hat, und 
unſtreitig verdient hätte, in ein oͤffentli⸗ 
ches Lehramt der geiſtlichen Beredſamkeit 

f beru⸗ 
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berufen zu werden, bekam endlich eine 


Pfarre, die ihn eben kuͤmmerlich leben läßt, 


Greiner, (Franz Sales von.) 
K. K. wirklicher Hofrath bey der vers 


einigten boͤhmiſch⸗oͤſterreichiſchen Hofkanz— 
ley, und Studien = Hoffommiffions - Beyfiz 
ber, Ein glatter, gutdenkender, einſichts⸗ 


voller, thaͤtiger und verehrungswuͤrdiger 


Mann, Befoͤrderer der Wiſſenſchaften und 


der Aufklaͤrung, Feind der Gleißnerey und 
Bigstterie, und warmer Freund all' jener, 
die ſich durch Talente und Geſchicklichkeit 
auszeichnen. — Die ſaͤmmtlichen erblaͤn⸗ 
diſchen Gymnaſien und deutſchen Schulen 
haben ihm ſo manche gute Anſtalt zu ver— 
danken, deren Urheber und Ausfuͤhrer er 


war, und mancher faͤhige Mann, der viel- 


leicht noch bis itzt unbekannt und brodlos 


waͤre, verehrt in ihm ſeinen Verſorger. 


Greth, 
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Predigt in der Pfarrkirche am Hofe 
in Wien. Ein Mann der unter die bef- 
ten Prediger Wiens gehoͤrt. Jede ſeiner 
Kanzelreden iſt nach einem durchgedachten 
Plan entworfen; er weis ſeine Gedanken, 
die faſt immer zwiſchen Ruͤhrung und Er 
habenheit abwechſeln, gut zu ordnen, und 
die Eintheilung, für feine Abſicht, zweck— 
maͤßig zu treffen. Auch ſucht er zur Be⸗ 
ſtaͤttigung deſſen, was er predigt, keine 
Kleinigkeiten, keine Legenden, keine Fabelu 
hervor. 


Guͤnderode, (Karl.) 


Sohn des k. k. Obriſten Freyherrn von 
Guͤnderode zu Groitz ꝛc. c. Wir weiſen die⸗ 
ſem Mann in gegenwaͤrtiger Chronik haupt⸗ 
ſaͤchlich deswegen einen Platz an, weil er 
unter jene Bedauernswuͤrdige gehoͤrt, die 
ihren Beruf verfehlten, und die folglich 
nur darum ungluͤcklich ſind oder wer— 
den, weil ſie der Stimme der Natur mehr 
gehorchen, als — den Ordensregeln. 

3 Er 
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Er hatte das theure Gluͤcke, um 1500 
Gulden im Jahr 1758, (dem achtzehnten 
ſeines Alters) zu Innsbruck in den Orden 
der Serviten zu treten. Im Jahr 1766 
wurde er Lehrer der Wohlredenheit, Logik 
und Metaphyſtk in ſeinem Kloſter. Nachdem 
er abwechs lend mehrern Lehraͤmtern in ſeinem 
Kloſter vorgeſtanden, wurde er im Jahr 
1773, als die Jeſuiten aufgehoben wor— 
den, zum öffentlichen Lehrer der Logik und 
Metaphyſik, im folgenden aber zum Lehrer 
der dogmatiſchen und polemiſchen Theologie, 
auf der hohen Schule zu Innsbruck, er⸗ 
nennt. Wegen einer unter dem Titel: 
Candidus et Nigrellus zum Druck beför- 
derten kleinen Piece ward er 1777 von 
ſeinen Drdensobern feines Lehramtes ent- 
ſetzt, und in das Kloſter Maria Waldroſt, 
welches vier Stunden von Innsbruck auf 
einem hohen Berg liegt, von feinem Pro— 
vinzial, wie ein Uebelthaͤter hinauf ge— 
ſchleppt. Im Jahr 1779 wurde er aber— 
mal auf der hohen Schule zu Innsbruck 
zum Lehrer der Kirchengeſchichte ernennt, 
und erhielt zugleich die RB Dok⸗ 
torwärde, 


& auf 


Auf feiner Reife nach Wien 1781 lies | 
er fich feinen Servitenbart abnehmen. 
Dieſe That verurſachte ihm bey ſeiner Zu— 
ruͤckkunft einen Prozeß, der erſt 1783 von 
der. Hofſtelle zu feinem Vortheil entſchieden 
wurde. Aber in eben dieſem Jahre wurde 
er, von einer dazu niedergeſetzten Kommiſ— 
ſion, uͤber folgende Punkte ſeiner Lehre 
foͤrmlich verhoͤrt: 


HUT) Die unbefleckte Empfaͤngniß Ma⸗ 
riens, nebſt dem ſo eintraͤglichen Fegfeuer 
koͤnnen nicht geradezu aus der heiligen 
Schrift, ſondern eher aus der Tradition 
erwieſen werden. b 


2) Kaiſer Heinrich, genannt der Heiz 
lige, hatte mehr Anlage zu einem Moͤnch 
als Faͤhigkeit zu einem Ehemann, weil er 
ſonſt wider den Zweck der Ehe geſuͤndigt 
haͤtte, da er ſich ſeiner Gemahlinn K Kuni 
gunde entfchlagen hat. 


3) Der Bilderdienſt iſt zwar zugelaf— 
ſen, aber die Moͤnche treiben damit einen 
abſcheufſchen Wucher, und viele Cerems— 

nien, 
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knien, welche dabey im Schwang ſind, ruͤh⸗ 
ren von den Heiden her, 225 N ab⸗ 
zuſchaffen. i 
40 Der zweyte nicaͤiſche Kirchenrath, 
wie auch der erſte zu Lugdun und zu Vien⸗ 
ne in Frankreich ſind nicht oͤkumeniſch. 


5) Dem Kirchenrath zu? Trient iſt der 
heilige Geiſt von Nom aus in einem ſil⸗ 
bernen Felleiſen zugeſchickt worden, um die 
verſammelten Vaͤter von der Reformation 
der roͤmiſchen Curia abzu halten. Dieſes 
Wunder waͤre unterblieben, wenn nicht 
vorher ſo viele goldene Felleiſen aus 
Deutschland nach Nom gekommen waͤren. 


6) Man kann zwar den Kirchenrath 
zu Trient für oͤkumeniſch gelten laſſen; 
allein es iſt ſchwer, wegen dem Kanon: 
Siquis dixerit matrimonium ratum non 
confummatum non diſſolvi per profeſſio- 
nem 2 anathema fit ! 


> Der roͤmiſche Biſchof iſt fo wenig 
infallibel als allwiſſend. 
F 2 > Der 


en 
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8) Der Pabſt Vigilius war ein fehr 
feiger und unbeſtaͤndiger Mann. 
9) Character Rom. Pontifieum Epo- 
ehae III. eſt iſte: diteſcunt, pingueſcunt, 


turgeſeunt, inſoleſcunt, furefcunt , NN 
cunt. 


10) Der Ablaß iſt nichts anderes, als 
eine Nachlaſſung der Kirchenſtrafe. Mit 
den Ablaͤſſen haben die Roͤmer, zum Aer⸗ 
gerniß der ganzen Welt, gewuchert. Ein 
Ablaß, wie ihn Pabſt Les der Zehnte er- 
theilte, wenn er an einen geſchickten Wechs⸗ 
ler kam, war für die paͤbſtliche Kammer 
ein kleines Peru. 


10) Man findet in der Kirchenge— 
ſchichte der erſtern Jahrhunderte keine 
Achte Urkunde, daß die Chriſten die Ohren⸗ 
beicht, ſo wie ſie itzt uͤblich iſt, gepfiogen 
haͤtten. 


| | j 
12) Es giebt keinen göttlichen Beruf 
zum Moͤnchsſtande. Wie ſollte es einen 
ern zu dem geben, alles ah der 
Menſch⸗ 


35 


Menſchheit zu verlaͤugnen, und handwerks⸗ 
maßig zu betteln? N 


13) Es iſt zu 1 daß alle Men⸗ 
ſchen geheiligt werden. Der Hiſtoriker 
aber kann daruͤber hinaus gehen, ob der 
Menſch ab intrinſeco oder ab extrinfece 
geheiligt werde. 


14) Die privilegirten Altaͤre ſind nur 
der roͤmiſchen Curia, nicht aber den ar— 
men Seelen nuͤtzlich. Wenn die armen 
Seelen durch dieſe Altaͤre aus dem Feg— 
feuer befreyt wuͤrden, waͤre der Pabſt im 
Gewiſſen verbunden, alle Altaͤre zu pri⸗ 
vilegiren. 


135) Die Faſten, oder der Zwang, Fa⸗ 
ſtenſpeiſen zu eſſen, iſt dem Staat ſchaͤd— 
lich. Die Proteſtanten bereichern ſich von 
den katholiſchen Schwachheiten. Warum 
ſoll man, um theures Geld, Stockfiſche 
von den Hollaͤndern kaufen, da wir ſo 
viele im Lande haben? | 
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16) Der heilige Thomas von Aquin 
hat die unbefleckte Empfaͤngniß Mariens 


mit ſo triftigen Gruͤnden beſtritten, daß 
der Kirchenrath von Trient dadurch ab— 
geſchreckt worden, das Gegentheil zu des 
Free 


1505 Durch wahre und vollkommene 
Buſſe werden den Menſchen alle Suͤnden 


und Strafen nachgelaſſen, mithin hat der 


Buͤſſer nicht Urſache, ſich vor dem Feg⸗ 
feuer zu fuͤrchten. Damit aber die Theo: 
logen nicht befuͤrchten, daß das Fegfeuer 


völlig erloͤſchen möchte, fo mögen fie ſich 


damit troͤſten, daß viele Menſchen im 


Stande laͤßlicher Suͤnden von dieſer Welt 


abgehen ꝛc. ꝛc. 


Dieſe und mehr dergleichen Saͤtze wur⸗ 
den in das Protokoll eingetragen. Man 


glaubt vielleicht, daß Guͤnderode dieſe 
Saͤtze vor der Kommiſſton, die ihn dar⸗ 
über vernehmen ſollte, laͤugnete? Nein! 


Er vertheidigte fie! Der Profeſſor 
Schwarzl, ein Mitglied derſelben, legte 


dem Protokoll eine vortrefliche Entſchul⸗ 
digungs⸗ 


i 
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en fuͤr den Beklagten, bey. 


Die uͤbrigen erſtatteten Bericht nach ih— 
rer Einſicht, und ſo wurde alles nach 


Wien abgeſchickt, woſelbſt die Docht ab⸗ 


gethan wurde. 


Inzwiſchen konnte es ſeinen Feinden 
nicht fehlen, wegen feiner Konduite mans 


ches Nachtheilige fuͤr ihn aufzufinden, wel— 


ches die Folgen hatte, daß Guͤnderode 
ſeines Lehramtes entſetzt, Schwarzl aber 


nacher Freyburg im Breisgau, uͤberſetzt 
worden. 


Guͤnderode befand ſich eben wieder in 
Wien, als dies geſchah, und ehe er noch nach 
Gradiska, den Ort feiner kuͤnftigen Be— 
ſtimmung, abgehen konnte, weil er auf 


das noͤthige Reiſegeld wartete, wurde er, 


auf Befehl Sr. Eminenz des Kardinals 
MWMigazzi, von dem Curſor des Wiener 
Konſiſtoriums ploͤtzlich angehalten, und in 
das Kloſter der Serviten in der Roſſau 
gebracht, wo er alsbald wieder in den 


Ordenshabit geſteckt und der Freyheit be— 


raubt wurde, Sobald er dahin gebracht 


war⸗ 
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war, wurden, des erhaltenen Auftrags zu, 
folge, alle Ausgaͤnge des Kloſters bord 5 
fällig verſchloſſen gehalten. ; 


Indeß wurde er von Seiten des P. 
Priors ſehr gut und menſchenfreundlich 
behandelt. Es wurde endlich bewirkt, daß 
er die Anſtalten zu ſeiner Reiſe treffen 
und feine Freunde zum Abſchied beſuchen 
durfte, jedoch nicht anders, als im Or- 
denshabit und in Begleitung eines Ges 
faͤbrten, welches Amt der P. Prior ſelbſt 
mit dem P. Prokurator abwechslend uͤber⸗ 
nahm. Am 25. December 1783 reiſete er 
von Wien mit der Trieſter Diligence ab. 


Haquet, (Balthaſar) 


Lehrer der Wundarzney zu Laybach in 
Krain. Ein feuriger, redlicher, offener 
Mann, und ein Naturkuͤndiger der erſten 
Klaſſe, der vortrefliche Beytraͤge zu den 
Abhandlungen einer Pri vatgeſellſchaft in 
Böhmen geliefert hat. 


* 
F 


Haͤge⸗ 


| 6 
Haͤgelin, (Franz Kart. 


K. K. wirklicher N. O. Regierungs- 
rath, Theatral- und Buͤchercenſor. Einer 
der ſtattlichſten Biedermaͤnner Wiens; ein 
gelehrter, faͤhiger, arbeitſamer, wahrheit— 
liebender und freymuͤthiger Patriot, der 
ſo viele den Staat, die Religion und die 
Aufklaͤrung betreffende Geſchaͤfte unter den 
Haͤnden hat, und die damit verbundene 
Gelegenheit, Gutes zu füifien, forgfältig 
nuͤtzt. 

Er war Seibts vorzuͤglichſter Ketter. 
Sein Neferat in dieſer, bey der damali— 
gen Verfaſſung, ſehr kuͤtzlichen Sache, war 
ſiebenzig Bogen ſtark, und ein Meifter> 
ſtuͤck in ſeiner Art. Es war allerdings 
Muth und Entſchloſſenheit erforderlich, 
jene maͤchtige Kabale, die von ſo viel 
groſſen Andaͤchtlern gegen jenen wuͤrbi⸗ 
digen Mann angefponnen war, zu bekaͤm— 
pfen und — zu beſiegen. Er ſagte oͤf— 
fentlich dem Chef jener Kommiſſion: vor 
keinem Praͤſidenten, ſelbſt vor der Kaiſe⸗ 
xinn nicht werde ich mich ſcheuen, eine 

f er kann⸗ 


* 


te Wahrheit zu behaupten. — Er 

iſt Hochſchaͤtzung und Verehrung al— 
ler Edeldenkenden und Rechtſchaffenen 
würbig, und alle, die ihn kennen, lies’ 
ben ihn. 1 


u £ 
— — u 


Hartel, (Sebaſtian. * 4 


Buchhändler und Buchbinder zu Wien. 
Ein Muſter eines ehrlichen, gutgeſi innten 
rechtſchaffenen Mannes, der durch Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Fleiß, Redlichkeit und Indnu⸗ 
ſtrie aus einem brafen Buchbinder ein 
eben fo brafer Buchhändler geworden, 
und weit entfernt iſt, ſich der gewoͤhnli⸗ 
chen Verlegerſäͤnden theilhaftig zu ma⸗ 
chen. Von dem vortreflichen Salzburger 
Birtenbrief, den er auf eigene Koſten auf? 
legen lies, verſchenkte er mehrere hundert 
Exemplare an junge Geiſtliche und Moͤn⸗ 
che, in der ruͤhmlichen Abſicht, ihn allge⸗ 
mein bekannt zu machen und das Gute 
dadurch zu befoͤrdern. Auch von andern 
die Aufklaͤrung befoͤrdernden Schriften, 
welche er in eigenen Verlag nimmt, ver⸗ 
theilt er immer eine gute Anzahl an Wiß⸗ 5 

begies 
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begierige, deren Vermoͤgensumſtaͤnde nicht 
erlauben, ſie ſich anzuſchaffen. 


Haſchka, (Lorenz Leopold.) 


Ein Barde Wiens. Zwo Oden, die 
erſte: Joſeph dem Zweyten, zugeſungen 
im Oſtermond 1782, und die zweyte: 
das WMoͤnchthum, beide voll Feuer und 
Energie, zogen ihm Feinde und allerley 
Verdruß zu. Und doch enthalten eben 
dieſe Oden, welche Kuͤhnheit und Staͤrke 
der Ausdrücke fie auch immer in ſich faſ— 
ſen, ſeine beßte Vertheidigung. Er ſcheint 
hievon uͤberzeugt zu ſeyn, weil er ſeinen 
Gegnern zur Zeit, auf alle Ausfaͤlle gegen 
ihn, noch keine Sylbe geantwortet hat. 


Hauspersky, (Johann, Freyherr von 
Fanal.) 


K. K. geheimer Rath und Kaͤmmerer, 
in Maͤhren. Ein Gelehrter, und Freund 
und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften, der 
ſich um die beſſere Lehrart in den niedern 

Schulen 


u, 
Schulen ſehr verdient machte. Die gute 
Sache verlor, als er, einer gewiſſen Ka⸗ 


bale wegen, ſeine Gubernialrathsſtelle re⸗ 


ſignirte. 


Hay, (Leopold von.) 


Biſchof zu Koͤniggraͤz. Ein erleuchte— 


ter eifriger Seelenhirt, erfuͤllt von den 
vortreflichſten Geſinnungen, wovon ſein, 
bey Gelegenheit der eingefuͤhrten Dul— 
dung, an die Geiſtlichkeit ſeiner Dioͤces 
erlaſſenes Sendſchreiben der beßte Beweis 
iſt. Er hat den ihm untergebenen Kle— 
rus tegulirt und ſchon von weiland Mas 
rien Tberefien als auch von Joſeph dem 
Zweyten den Auftrag erhalten, das Pra⸗ 
ger Erzbißthum zu viſitiren, welches 1783 
wiederhohlt geſchah. Da fand fi denn 
unter andern, daß Herr Erasmus Xrie⸗ 
ger, Vikarius generalis und Weihbiſchof 
zu Prag, Maͤcen der Dummkoͤpfe und In⸗ 

toleraatiften ꝛc. ꝛc. ein im Ton des Weis⸗ 
lingers geſchriebenes Buch, betitelt: der 
allein ſeligmachende katholiſche Glaube dc. 


ſich zueignen laſſen, und ſolches mittelſt 


Cir⸗ 
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Eirkularen der geſammten Geiſtlichkeit em⸗ 
pfohlen hat. Es iſt aber, wegen ſeinem 
Merziſch- und Faſtiſchen Inhalt und weil 
die Cenſur darauf erſchlichen und unter- 


ſchoben war, auf Befehl der Cenſurkom⸗ 


miſſion unterdruͤckt und verboten worden, 
bis es vom groͤbſten Wuſt gereinigt war. — 


Dafuͤr erkennt der Herr Erzbiſchof von 
Prag die Muͤhe und den Eifer, wodurch 
dieſer vortreſliche Biſchof von Koͤniggraͤz 
ihn, auf landesherrlichen Befehl, von Zeit 
zu Zeit ſeiner Amtspflicht uͤberhebt, wie 
billig, mit aller Dankbarkeit. Er ließ ihm 
ſogar einſt einen Brief, den ein Mann 
ohne Kopf verfaßt haben mußte, zuſtellen, 
mit dem er ihm zugleich die vorſchrift⸗ 
maͤßigen Diäten als ein Viatikum oder 
quaſi Allmoſen uͤberſendee. — Man 
glaubt aber doch, daß der Herr Erzbiſchof 
von hoͤhern Orten belehrt und angewie— 


ſen werden duͤrfte, bei einer allenfalls 
kuͤnftigen Viſitation ſeiner Dioͤzes, ſich im 


ähnlichen Fall anderer Ausdruͤcke zu bes 
dienen. b 


Heinke, 
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Heinke, (Franz Joſeph Edler von.) 


K. K. wirklicher Hofrath der vereinig⸗ 
ten boͤhmiſch⸗ oͤſterreichiſchen Hofkanzley, 
Beyſitzer der geiſtlichen Hofkommiſſion, 
und Direktor der juridiſchen Fakultaͤt zu 
Wien. Ein Patriot in Ruͤckſicht feiner 
Geſinnungen, wovon ſeine Berichte und 
Referate in geiſtlichen Sachen zeugen, 
und unter andern auch feine gründlich ge— 
ſchriebene Abhandlung von den Exemptio⸗ 
nen der Geiſtlichkeit ein re: Des 
weis iſt. 


ö Heinze, ( Wenzel.) 


Exjeſuit und geweſener Lehrer der Dicht 
kunſt und deutſchen Litteratur an dem 
Gymnaſium zu Linz. Ein uͤberaus geſchick⸗ 
ter, freymuͤthiger und eifriger Mann, mit 
der Kenntniß vieler Sprachen und andern 
zu einem Lehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
erforderlichen Faͤhigkeiten begabt. Sein 
Abfall von den Grundſaͤtzen ſeiner ehema— 
ligen Ordensbruͤder, ſein Hang und ſein 
Eifer für die gute Sache, und uͤberhaupt 
ſein 


fein Muth, manchem eine Wahrheit zu 
ſagen, die ihm eben nicht behagte, ver 
urſachte, daß er angefeindet, verfolgt, 
untergraben und um ſein Brod gebracht 
wurde; ein Schickſal, das er eben nicht 
verdient hat, und fuͤr deſſen Verbeſſerung 
der Staat „ 55 55 ſollte. 


Herberſtein, (Karl, Graf von.) 


Fuͤrſt und Biſchof zu Laybach in Krain. 
Hat einen von der geſammten vernuͤnftig 
katholiſchen Welt, mit ungerheiltem Beyfall 
| aufgenommenen, Hirtenbrief an die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Gemeinden feines Rirch⸗ 
ſprengels erlaſſen, worinn die landesherr— 
lichen, biſchoͤflichen und paͤbſtlichen Rechte 
genau und richtig eroͤrtert, und die Ge⸗ 
ſinnung Joſephs, wegen der neuern Ver⸗ 
| fuͤgungen in geiſtlichen Sachen, in ihrem 
wahren Lichte aufgeſtellt werden. Als ein 
| aufgeflärter ſorgfaͤltiger Biſchof iſt er 
ſtaͤts bedacht, jeden brauſenden Schwaͤr— 
mer und Fanatiker von der Kanzel ent> 
| fernt zu halten. Er hat dem Kapuziner 

b. Avellin, deutſchen Prediger, der am 
| | . drit⸗ 
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dritten Sonntag nach Pfingſten 1782 im 
der Domkirche zu Laybach unbefonnene 
Sätze in feine Predigt einſtreute, ſogleich 
verboten, auſſer ſeinem Kloſter zu predi⸗ 
gen, mit der ernſtlichen Weiſung, auch da 
ſich aͤhnlicher Anſpielungen gänzlich zu 
enthalten. Er hat dem auf der daſigen 
Univerſitaͤt angeſtellten Lehrer der Phyſik, 
Exjeſuiten Ambſchel, der am Feſttag Anz 
tons von Padua noch ungleich anſtoͤſſigere 
Dinge von der Kanzel vortrug, das Pre— 
digen in ſeiner ganzen Dioͤzes verboten. 
Kurz er iſt ein eifriger Beobachter ſeiner 
Pflicht, und thut gerade das, was der 
der Kardinal Erzbiſchof von Wien — 
thun ſollte. Jener klopfte dem Kapuziner 
P. Tudwig, der die Verfaſſer der Predi-⸗ 
gerkritiken auf der Kanzel W 
freundſchaftlich auf die Achſel, und er- 
mahnte ihn, in ſeinem apoſtoliſchen Eifer 
fortzufahren. Avellin und Ambſchel wuͤr⸗ 
den alſo in Wien noch itzt predigen. 


> er N 


Her⸗ 


Her berſtein, (Ernſt Johann Graf von.) 


Neuernanuter Biſchof zu Linz, vorma⸗ 
liger Kapitular-Domherr und Vikarius 
generalis des Fuͤrſten und Biſchofs von 
Paſſau. Iſt als ein guter, wohlgefinnter 
exemplariſcher Mann bekannt, und wird 
folglich als Biſchof der Kirche und dem 
Fate mic nuͤtzlich und werth ſeyn. 


Herrmann von Herrnaunsdorf, 
(Johann Franz.) 


K. Gubernialrath und Beyſitzer der 
geiſtlichen Hofkommiſſion zu Prag. Ein Mann 
von vortreflichen Talenten, aufgeklaͤrtem 
Verſtand und wohlthaͤtigem Herzen, der 
das Gute eifrig befoͤrdern hilft, nach Ue⸗ 
berzeugung handelt, der Wahrheit mit 
allen Geiſteskraͤften nachſpuͤrt, und ſich 
davon durch kein Anſehen der Perſon, 
noch weniger durch Schmeicheley und 
Kunſtgriffe abbringen laͤßt, ſondern ſie 
frey und unerſchrocken vertheibigt, 


* G f Herzag 
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Herzan von Harras, Franz.) 


Kardinal, k. k. wirklicher geheimer Rath, 
bey dem paͤbſtlichen Stuhl zu Rom bevoll- 
maͤchtigter Miniſter, der k. k. Erbkoͤnigrei⸗ 
che und Laͤnder und der deutſchen Nation 
Protektor daſelbſt. Ein Mann, der die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Staat und der 
Kirche kennt, die Hinderniſſe, welche den 
Anftalten feines Monarchen von Seiten 
des roͤmiſchen Hofs im Wege, ſtehen, zu 
heben und wegzuſchaffen befliſſen iſt, die 
Unterhandlungen zwiſchen Joſeph und Pius 
durch triftige Vorſtellungen erleichtert und 
befoͤrdert, und ein gleicheifriger Diener 
des Staats wie der Hierarchie iſt. 


Heufeld, (Franz Edler von.) 


K. K. Rath und Univerſal-Depoſiten⸗ 
amts Kontrolor zu Wien. Hat ſich waͤh⸗ 
rend ſeiner zweymaligen Direktion des 
Theaters um die gereinigte deutſche Schau⸗ 
buͤhne weſentliche Verdienſte erworben, 
und ſie ſelbſt mit verſchiedenen guten Stile 
den bereichert. 1 

| Hilden: 
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Hilchenbach, (Karl Wilhelm.) 


Ehemaliger hollaͤndiſcher Geſandſchafts⸗ 
prediger und nun Pfarrer der reformirten 
Gemeinde zu Wien. Seine biedern Ge— 
ſinnungen ‚feine Verträglichkeit, die er 
auch ſtaͤts feinen ihm anvertrauten Glau- 
bensgenoſſen ſorgfaͤltig einpraͤgt, mithin 
das gute Vernehmen der verſchiedenen 
Religionspartheyen vorzüglich befördert, 
und endlich fein kluges, leutſeliges Betra— 
gen, machen ihn allerdings anſpruchsfaͤ— 
hig, dieſem Verzeichniß Sfterreichifcher Bies 
dermaͤnner einverleibt zu werden, 


Hoffmann (Leopold Aloys.) 


Ein junger Mann, der viele Talente 
beſitzt. Verdient als Herausgeber und 
vorzuͤglichſter Mitarbeiter der bekannten 
woͤchentlichen Wahrheiten fuͤr und uͤber 
die Prediger in Wien, (eines Inſtituts, 
das Epoche machte, und viel Gutes ſtif— 
tete,) und als Verfaſſer mehrerer nuͤtzli⸗ 
chen Schriften, hier einen Platz. 


G 2 Horanyi, 
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Doranpi, (Alerius.)) 


Aus dem Orden der frommen Schulen 
und Lehrer der Philologie in ſeinem Klos 
ſter zu Peſt. Hat ſich um ſein Vaterland 
(Ungarn) deſſen Geſchichte er mit Fleiß, 
Geſchmack, Kritik und Gruͤndlichkeit bear⸗ 
beitete, und wovon beſonders ein Werk: 
Memoria Hungarorum et Provincialium 
etc, ein redender Beweis iſt, ſehr ver⸗ 
dient gemacht, und wird durch andere, 
noch in der Handſchrift befindliche Werke, 
ſeinen ud ſicher noch vermehren, 


J 


u 
Huber, (Karl Joſeph.) 


Pfarrer zu Sindelburg und ernannter 
Domherr zu Linz. Ein wuͤrdiger aufge⸗ 
klaͤrter rechtſchaffener Seelſorger, der ſeis 
nen Pfarrkindern das Wort Gottes rein 
und lauter, nicht mit Fabeltand und Un⸗ 
ſinn verſetzt, lehrte, ihnen von gewiſſen 
Kirchenandachten und Ceremonien richtige, 
nicht verkehrte oder uͤberſpannte Veoriſß 
bez Porachte, dafuͤr aber, wie gewöhnlich, 

den 
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den Haß und die Verfolgung der Anders 
geſinnten ſich auf den Hals geladen bat. 


Beſonders merkwuͤrdig iſt ſeine am Feſt 
Johann des Taͤufers, Schutzpatrons der 
Pfarre Sindelburg 1782 gehaltene Pre— 
digt, worinn er unter andern folgender— 
weiſe vom paͤbſtlichen Segen zum Volk res 
dete: „ Nachdem man dieſe (eben ange- 
v führte) katholiſche Lehre dem Volke ſchon 
1 ſeit mehrern Jahren, deutlicher als ehe⸗ 
dem, vorgetragen hat, ſo war es wohl 
„ befremdend und traurig zu ſehen, daß 
es nach dem Segen des Pabſtes eine 
„ ſo ungemeſſene Begierde zeigte, als wäre 
„ſein ganzes Heil an dem paͤbſtlichen Se⸗ 
„gen gelegen dc. Menſchen, ſeyen ſie 
1 Paͤbſte, Biſchoͤffe, oder Prieſter, wuͤnſchen 
ar! nur durch ihren Segen, was ſie nicht 
„ erfuͤllen koͤnnen. Aller Menſchenſegen 
„ iſt nichts mehr als eine bloße Fuͤrbitte, 
N und ein gutherziger Wunſch. Fuͤrbit⸗ 
„ ten, wuͤnſchen, geiſtlich ſegnen, das 
„kann jeder Prieſter in Kraft ſeiner Wei⸗ 
„he, eben ſo kraͤftig, als der Pabſt ꝛc. ꝛc. 
| Jeder Prieſter kann prieſterlich ſegnen, 
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„und wenn er, damit nicht zufrieden, ſa⸗ 

„gen wollte, er habe einen mehr als 
„prieſterlichen, einen paͤbſtlichen Segen 

„ auszutheilen, fo hintergeht er euch eben 
„ſo, wie jene, welche von dem Pabfte ger 
„weihte Sachen, und beſonders roͤmiſche 
„Privilegien zu haben vorgeben. Kein 

„Prieſter hat einen paͤbſtlichen Segen aus- 

„zutheilen, weil ſein Prieſterſegen, nach 
„dem Verhaͤltniß ſeiner und ſeines Volks 
„„Verdienſte, immer die gleiche Wirkung, 
„wie der Segen des Pabſtes, hat. Se- 
„tzet alſo eure Hofnung und euer Vers 

„trauen ja nicht auf den Segen, welchen 

„der Pabſt ertheilet, oder welchen euch 
„ein Prieſter in deſſen Namen zu ertheilen 
„vorſpiegelt, ſondern vorzuͤglich auf den 

„Segen Gottes, Er allein ertheilt euch 
„alle Gnaden, allen den Segen, welchen 
„ euch Paͤbſte, Biſchoͤffe und Prieſter nur 
77 n und erbitten. 7 


Da dieſe Predigt von der Zelotenpar⸗ 
they mannichfaltig angefochten wurde; ſo 
lies er bald darauf eine Rechtfertigung” 
ſeiner Lehre vom paͤbſtlichen Segen zum 


Druck 
a 
* 
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Oruck befördern, die fo gruͤndlich als über: 


zeugend war. 


So iſt auch feine Prufung der Serz⸗ 
jeſu Andacht nach theologiſchen und hi⸗ 
ſtoriſchen Grunden, nicht minder aͤcht und 
richtig. Noch wichtiger war ſeine in deut— 
ſcher Sprache, mit der Anwendung auf 
die oͤſterreichiſche Kirche, zum Druck befoͤr— 
derte Abhandlung des beruͤhmten Benedik— 
tiners, Don Anton Suyard, unter der 


Aufſchrift: Dringende Vorſtellung an die 


Religion, wider die Salbguldenmeſſe und 
Prieſtermiethe. — Der theologiſche Don⸗ 
guixotte zu Wien, P. Patritius Saft, Leh- 
rer der vielfachen Religion und der An— 
dacht zum Praͤputio ꝛc. ꝛc. hat zwar ſeine 
alte Wolfsklinge auch gegen dieſen Mann 
gezogen, machte ſich aber bey dieſer Fehde 


eben fo laͤcherlich, als mit feiner Fatbolis 
ſchen Prufung, und bewies nur deſto deut— 


licher, daß der dermalige erzbiſchoͤfliche 
Kur- und Chormeiſter zu Wien, in Nücs 
ſicht des Werths ſeiner Lehren und Schrif— 
ten, kaum verdiente, Kuͤſter des Pfarrers 
von Sindelburg zu ſeyn. 


Huber, 
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Huber, (Thomas.) * 1 


Kooperator zu Währing, unweit Wien. 
Ein treuer Nachfolger des wuͤrdigen Pfars 
rers zu Sindelburg, deſſen Namen er 
führt, Seine Predigten enthalten eine 
faͤßliche Moral, den Beduͤrfniſſen der Zu⸗ 

4 
hoͤrer angemeſſen, und zeugen, daß er eine 
. hegt, die ſich von allem, was 

Moͤuchsreligion iſt, RAUCHEN, bosgeſagt * 


Huber (Franz A 10 h 


Hauslehrer zu Wien. Bearbeitet ders 
mal die periodiſche Schrift: Religion und 
Prieſter, hat Anlage und Faͤhigkeit, einſt 
noch mehr zu leiſten, und verdient Polar 
bekannter zu werden. 


n 


Hunczowsky, (Johann.) 


. Nu Feldſtabschyrurgus und Leh⸗ 
rer fe praktiſchen Wundarzuey am Mili⸗ 
tairſpital zu Gumpendorf. Ein ſehr 0 


ſchickter, fleißiger und ſorgfaͤltiger Mann, 
der 
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ber jener Erwartung, weswegen er auf 
Koſten des Kaiſers einige Jahre nach 
Frankreich und England geſchickt wurde, 
vollkommen entſprochen hat, und durch 
gute Geſinnungen, edles Betragen, Dienſt— 
fertigkeit und andere biedermaͤnniſche Eis 
3 ſich vorzuͤglich auszeichnet, 


Jacduin „(Nikolaus Joſeph von) 


K. K. Vergrath und Lehrer der Bor 
tanik und Chymie zu Wien. Wenn von 
Maͤnnern die Nede iſt, die Wien zur be⸗ 
ſondern Ehre gereichen, ſich um die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und den Staat wahre Verdien— 
ſte erworben haben, und am gelehrten 
Firmament, als Geſtirne erſter Größe, be⸗ 
trachtet werden koͤnnen, fo wird und kann 

der Name Jacquin nie uͤbergangen werden. 


ar Er 


Jeger, (Franz.) 


Lehrer der theoretiſchen Experimental 
| naturlehre zu Wien. Gehoͤrt unter die 
. jener Profeſſoren, die ihren Schuͤlern 
ſolide 


5 
* ’ 
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folide Grundſaͤtze, und gelaͤuterte vorur⸗ 
theilsfreye Begriffe beyzubringen eifrig bes 
fliſſen ſind. | | 

1 


Jellenz, (Franz raver) 2 


Lehrer des bürgerlichen Rechts zu Frey⸗ 
burg im Breisgau. Auch ein helldenken⸗ 
der, offener, geſchickter und patriotiſch-⸗ 
geſinnter Mann, der an Ausrottung ver⸗ 
jaͤhrter Vorurtheile warmen Antheil nimmt. 


Ingenhouſz , (Johann. ) 


K. K. Hofrath und Leibmedicus zu 
Wien. Ein aͤchter Gelehrter und groſſen 
Phyſiker, eine Zierde Wiens und — ein 
Biedermann. 4 


* 


Karl, (Caſpar.) 


Weltprieſter, Doktor der Theologie, N 
und Direktor der theologiſchen Fakultaͤt 
zu Ollmuͤtz. Ein Mann von richtiger Ber 
urtheilungskraft, gruͤndlichen Kenntniſſen, 2. 

ausge- B 
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ausgebreit eter Beleſenheit, een 
Sitten und exemplariſchem Wandel, der 


ungemein viel Gutes geſtiftet, aber des- 


wegen auch ſehr viel leiden mußte. 


War vorher Benefiziat und Kurat bey 
St. Peter in Wien, und wurde, ſeiner 
beſondern Verdienſte wegen, k. k. Buͤcher— 
cenfor im theologiſchen Fache. Da er eine 
Predigt, des zum Maͤrtyrer gewordenen 
Prieſters, aus dem Paulaner Orden, Na— 
mens Kaltner, zu drucken erlaubte, die 
doch im Grunde nichts anderes enthielt, 
als was vom Profeſſor des kanoniſchen 
Rechts auf der Wiener Univerſitaͤt öffent» 


lich gelehrt wurde; ſo wurde er, durch 
die Macht ſeiner Feinde, welche immer 
geſchaͤftig waren, die Verbreitung guter 


Grundſaͤtze zu hemmen, beſonders durch 
die Kabalen des bekannten Wiener Tars 


tuͤfs, (P. Don Nikolaus Spenger, ders 


maligen Probſt und Pfarrer zu St. Mi⸗ 


chael,) untergraben, und von der Cenſur 
wegs beücte 


108 | au 


Im Jahre 1778 wurde er zum k. k 
Direktor des theologiſchen Studiums, au 
der Univerſitaͤt zu Bruͤnn, und zum er! 
ſten Vorſteher des daſigen Prieſterhauſe 
ernannt. Da fieng der bekannte Kanoni⸗ 
Fus, Graf Vetter, an, ihn zu verfolgen, und 
1781 wurde er durch neue Raͤnke A 
Domherren, Grafen Schafgotſch, der Ober 
aufſicht des Prieſterhauſes entſetzt. Da 
ſeine Feinde keine gegruͤndete Urſache wi⸗ 
der ihn aufzubringen vermochten, und 
ſeine Verantwortung allerdings fuͤrchten 
1 fo wußten fie es dahin einzulei⸗ 
en, daß er nie unterſucht, oder . 
men wurde. 


PR 


8 1 


Es iſt billig, daß dieſer Graf Schaf⸗ 
gotſch dem Publikum etwas naͤher bekannt 
werde, den Grafen Vetter kennt es abe 
bin ſchon. Er iſt ein Jeſuitenzoͤgling, ges 
treuer Nachfolger ihrer Maximen, BR 
eben deswegen ein politiſcher Apoſtel, den 
man auf der Kanzel, wo er mit Wort- 
ſchwall und dem Domherrenzeichen ziem⸗ 
lich Figur macht, um ſo lieber anhoͤrt, 
W man hernach aus ſeinem Betragen 

wahre 
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wahrnimmt, daß er es nicht ſo ernſtlich 
gemeynt habe. Erſt donnert er in den 
Faſtenpredigten uͤber Komedien und Baͤlle, 
und bald darauf ſieht man es ihm in der 
Loge an, daß Jupiter nicht ſo boͤſe war, 
weil er itzt ſelbſt weibliche Goͤttinnen ins 
Theater fuͤhrt, und ſich daſelbſt unter- 
haͤlt. um auch die jungen Damen in die 
geiſtlichen Exerecitien zu locken, die der 
Biſchof von Brünn in feinen Zimmern 
halten ließ, beredete er den Biſchof, daß 
er nebſt dem Spiel, welches gleich darauf 
in eben dieſem Zimmer erfolgte, auch mu⸗ 
ſikaliſche Akademien gab. Der Vorſchlag 
gelang nach Wunſch. Ueber das Murren 
gemeiner Buͤrgersleute ſah' er hinweg, 
weil er Graf iſt. In den letzten Exerci⸗ 
tien, die er zu Bruͤnn 1783 in der Maria 
Himmelfarth⸗ Kirche gab, bekannte er oͤf⸗ 
fentlich: „ ich bin derjenige, der da leh⸗ 
ret und es nicht thut; ich, der niedliche 
Tafeln liebt, Schauſpiele beſucht / ꝛc. ec. 
Er muß einen Laxiſten zum Beichtvater 
haben, weil er ſich bis itt noch um kein 


Haar gebeſſert hat. — Er war “u 
Direftor des Prieſterhanſes, und bey bs 
| WR 
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ner Introduktionsrede weinte er vor den 
Alumnen über feine Uuwuͤrdigkeit, und ba 
die Vorſteher um Licht und Unterweiſung 
er, der eigentlich kam, alles Gute nach 
und nach zu untergraben, und auch, mit⸗ 
telſt Bewirkung gewiſſer Ereigniſſe, wirk⸗ 
lich untergraben hat. Er iſt das Orakel 
Maͤhrens, weil er ſich auf die Ueberre⸗ 
dungskunſt treflich verſteht, ſich meiſter⸗ 
haft zu verſtellen, und jedermann, beſon⸗ 
ders die Groſſen, zu bereden weis, daß 


er den Mittelweg gehe. — Er geht ihn 
auch wirklich, jenen nemlich, wobey et 
ſich am beßten befindet. 


Erſt jüngft verſuchte man es wieder, 
den rechtſchaffenen Prieſter Karl um das 
Direktorat des theologiſchen Studiums zu 
bringen. Folgendes Dekret machte einen 
Strich in die Rechnung: 


„Die dem Gubernium bekanntgemach⸗ 
„te allerhoͤchſte Anordnung in Auſehung 
„der Direktorate beſtimmet deutlich, daß 
„die gegenwaͤrtigen Direktoren der Stu 
„dien zu verbleiben Haben, und nur bas 

| wenn 
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„wenn dieſe austreten oder abſterben, 
„keine neuen, blos zu einer ſolchen Auf: 
„ſicht, angeſtellt werden ſollen. Obſchon 
„nun dieſe beſtimmte Vorſchrift die Er— 
„ledigung feines, unterm 2. Oktober cr: 
„ ſtatteten Berichts, bereits mit ſich fuͤh— 
„ret; ſo wird daſſelbe doch, auf ausdruͤck— 
„lichen Befehl Sr. Mafeſtaͤt, beſonders 
„dahin angewieſen, daß der Weltprieſter 
„arl, der durch feine Kenntniſſe, feinen 
„Eifer und gute Eigenſchaften alles Lob 
„und die vollkommene Zufriedenheit ſei— 
„ner Vorgeſetzten jederzeit verdienet hat, 
„ fortan das theologiſche Direktorat zu 
„Ollmuͤz, wie auch, die ihm juͤngſt gnaͤ⸗ 
„digſt anvertraute Leitung der theologi— 
„ ſchen Studien in dem daſigen General— 
„Seminarium, zu beſorgen habe. Wien, 
„„den erſten Jaͤner 1784.“ 


Karpe, (Franz) 


Lehrer der Logik und Metaphyſik, und 
Direktor der philoſophiſchen Falultaͤt zu 
Ollmuͤz. Ein eifriger, ſtandhafter und fuͤr 
die gute Sache unerſchuͤtterter Mann. 


Kaunitz, 
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Kaunitz⸗ Rietberg, Cohen Anton 
Fürſt zu.) | 


Ritter des goldenen Vlieſes, des k. Ste. 
phanordens = Großkreuz, k. k. wirklicher 
geheimer Rath, Konferenz- und Staats; 
miniſter in innlaͤndiſchen Geſchaͤften, Haus: 
Hof- und Staatskanzler der auswaͤrtigen 
Geſchaͤfte, wie auch jener der oͤſtereichiß 
ſchen Niederlande und Lombardie ꝛc. 2 
Der Fels im Meer, an dem ſich tauſend 
ſtuͤrmende Wogen brechen, iſt fein Sinn 
bild. Pro Patria iſt fein Wahlſpeuch. Tief 
Weisheit, unzuerſchuͤtternde Standhaftig⸗ 
keit und ſtaͤhlerne Treue find feine Eigene 
ſchaften. Er iſt Heilswaͤchter der Raiferz 
ſtaaten, Geſtereichs ſichtbarer Schutzgeiſt, 
Ermunterer, Befoͤrderer, Pfleger der Wil 
ſenſchaften und Kuͤnſte, Freund und Vater 
feiner Untergebenen, die ihn über allen 
Ausdruck verehren und lieben. Warlich, 
nicht weil er Kaunitz und Premier miniſter⸗ 
ſondern weil er der oͤſtereichiſchen Patriote 5 
und Biedermaͤnner hoͤchſtes Ideal iſt 
deswegen weihen wir ihm, im Namen 
des dankbaren Vaterlandes, dieſen Platz 
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und es wuͤrde Hochverrath an der guten 
ache ſeyn, dies zu unterlaſſen. 


aunig- Rietberg, (Joſepß, Graf von.) 


Des koͤnigl. Stephanordens Großkreuz 
und k. k. Botſchafter am koͤniglich ſpaniſchen 
Hofe. Seines großen Vaters wuͤrdiger Zoͤg⸗ 
ling in der Staatskunſt und ſein Benjamin. 
Die Blicke der Patrioten ſind bereits auf 
ihn gerichtet, in der Zuverſicht, daß er 
ihrer großen Erwartung einſt ſicher ent— 
ſprechen, daß fein Vater in ihm ſich ver- 
juͤngen und für die Enkel, wie der Phoͤnix 
aus ſeiner Aſche, neu aufleben wird. 


Kauz, Franz Konſtantin von.) 


K. K. Nath und Buͤchercenſor in Wien. 
Ein gelehrter, faͤhiger, arbeitſamer, fuͤr 
die Wiſſenſchaften unermuͤdeter Mann, und 
ein Mitglied der von dem ehemaligen Vor— 
deroͤſtereichiſchen Regierungsrath und Pro: 
feſſor von Riegger, in Wien vorlaͤngſt er— 
richteten gelehrten Geſellſchaft, welcher Spiele 

mann, 
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mann, Sonnenfels und andere einverleibt 
waren. Durch den ſchon in ſeinen Juͤng⸗ 
lingsj ahren geſchriebenen Verſuch einer Ge⸗ 
ſchichte der oͤſterreichiſchen Gelehrten h 

er ſich um die vaterlaͤndiſche Litteraͤrg 

ſchichte, und durch ſein bekanntes Werk 
de cultibus magicis um das Beßte der 
Menſchheit uͤberhaupt Verdienſte erworben. 


Keeß, (Franz Georg, Edler von.). 


K. K. wirklicher Hofrath bey der ober 
ſten Juſtitzſtelle in Wien, und des koͤnigli⸗ 
chen Stephanordens Ritter. Ein einſichts⸗ 
voller fleißiger und raſtloſer Diener des 
Staats, der an der innern Verbeſſerung 
des Juſtitzweſens eifrig und unablaͤſſig ars 
beitet, und von dem ruͤhmlichſten Eifer, 
dem gemeinen Beßten zu nuͤtzen, beſeelt iſt. 


Kempelen, (Johann Nep. von.) 


Des koͤniglichen Stephan-Ordens Nike 
ter und Hofkammerath zu Preßburg, der— 
mal, mit Erlaubniß des k. k. Hofes, in 
England abweſend. Muſter eines aͤchten 

tif Vatrio- 
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Patrioten, deſſen Talente ſeinen vaterlaͤn⸗ 
diſchen Geſinnungen und ſeinem Eifer fuͤr 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gleich ſind. — 
Einſt wurden weiland Marien Thereſien 
verſchiedene Kunſtſtuͤcke fremder Erfindun— 
gen produzirt, eben als Kempelen gegen— 
waͤrtig war. Die Monarchinn aͤußerte 
Ihr Wohlgefallen, mit dem Beyſatz, daß 
die ſchoͤnſten Erfindungen Auslaͤnder zu 
Urhebern haͤtten. Kempelen nahm es auf 
ſich, den deutſchen Erfindungsgeiſt zu recht⸗ 
fertigen, und ein Kunſtſtuͤck herzuſtellen, 
deſſen gleichen die Mechanik nicht aufzuweiſen 
haben ſollte. Als an feine Zuſage kaum 
mehr gedacht wurde, erſchien er mit ſeinem 
nunmehr in ganz Europa bekannten 
Schachſpieler, der nun eben, ſammt ſei⸗ 
nem Meiſter, in England ein Gegenſtand 
der größten Bewunderung iſt. 
10 | / 


x 


Kindermann von Schulenſtein 
(Ferdinand.) 


K. K. Schulrath, infulirter Probſt und | 
Oberaufſeher des ſaͤmmtlichen Normal- 
H 2 ſchulwe⸗ 
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ſchulweſens im Königreich Boͤhmen. Muß: 
te wegen der guten Sache und ſeiner 
Verdienſte ebenfalls leiden. Er war ehe— 
dem Dechant auf der graͤflich Buquoyſchen 
Herrſchaft Kaplis, wo er die daſelbſt noch 
unbekannte Normalſchule errichtete, und 
worauf weiland Maria Thereſia ihm den 
Auftrag machte, ſolche in ganz Boͤhmen 
einzuführen, welches auch mit dem beß— 
ten Erfolg geſchah. Aber eben der, der 
über dieſe Handlung die größte Zufrieden— 
heit hätte bezeigen ſollen, nämlich der Erz⸗ 
biſchof zu Prag, verfolgte ihn deswegen 
als einen Neuerer. 


Kinsky, ( Franz Joſeph, Graf von.) 


K. K. Generalmajor und Generaldirek— 
tor der Thereſianiſchen Militärafademie 
zu Wieneriſch Neuſtadt. Krieger und 
Weltweiſer in einer Perſon, der dem Staat 
mit der Feder und dem Degen dient, in 
beiden Fächern unter die geuͤbteſten Maͤn⸗ 
ner gehört, und ſich bereits groſſe Vers 
dienſte geſammelt hat. Jede Stunde, die 

ihm 
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ihm ſein Beruf uͤbrig laͤtzt, ſchenkt er 
den Wiſſenſchaften. Sein angenehmſter 
Zeitvertreib iſt die Lektuͤre und der Um— 
gang mit Maͤnnern von Wiſſenſchaften. 
Er beſitzt tiefe Einſichten in der Mathe— 
matik und Naturkunde. Don feiner grofs 
fen Menſchenkenntniß, feinem durchdrin⸗ 
genden Verſtand, und ſeinem Eifer fuͤr die 
Aufklaͤrung zeigt ſeine Erinnerung uͤber 
einen wichtigen Gegenſtand, von einem 
Boͤhmen, und der Nachtrag dazu, unter 
dem Titel: über die Hofmeiſter. Als 
Obriſter fuͤhrte er unter den Tambours 
die Normalſchule ein, und hielt den Ka— 
detten in der Geometrie ſelbſt Vorleſun— 


gen. Im Jahr 1777 ſchickte ihn der Kai⸗ 


fer nach Stuttgardt, die dortige vortref— 
liche Militaͤrakademie zu beſuchen, und die 
k. k. Militaͤrakademie zu Wieneriſch Neu⸗ 
ſtadt darnach einzurichten. Aber der in» 
zwiſchen ausgebrochene Bayeriſche Erbfol— 
gekrieg ließ dies heilſame Vorhaben erſt 
am 15. Julius 1779 zu Stande kommen, 
an welchem Tag er auch die Lokaldirektion 
derſelben uͤbernahm. Sie iſt nun ein Se: 
genſtand der Bewunderung. Es heißt, 
| 1 daß 
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daß Joſepb der Iweyte ihm eine wich⸗ 
tige, zum Nutzen des Vaterlandes abzwecken⸗ 
de Stelle, anvertrauen wolle, und wer die 
auſſerordentlichen Faͤhigkeiten dieſes oͤſters 
reichiſchen Biedermanns kennt, kann at 

der Gewißheit dieſer Machwicht nicht | 
mindeſten zweifeln. N 1 


Klary und RR bm, 
Graf von.) 5 


K. K. wirklicher geheimer Rath, Su; 
bernialrath, Beyſitzer und Referent der 
geiſtlichen Hofkommiſſton in Prag. Ein 
faͤhiger, einſichtsvoller und gutgeſinnter 
Kavalier, der ſich dem Dienſt des Staats 
und dem gemeinen Beßten ſorgfaͤltig wid⸗ 
met, und durch ungeheuchelte Berichte 9 
Religionsweſen ſtch auszeichnet. 


0 „ 

Kluͤpfel, (Engelbert.) 
Eremit des Auguſtinerordens, und Leh⸗ 
rer der Dogmatik zu Freyburg im Brei: 


gau. Hat durch verſchiedene gute Schrif⸗ 
ten 
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gen ſich ruͤhmlich ausgezeichnet, und feiner 
biedern Geſinnungen wegen, mancherley 
Ungemach erduldet. Er hat mit Riegger 
und Dannenmayer gemeinſchaftlich die 
Biblioth. nova ecclef, friburgenfis, die er 
nun allein fortſetzt, herauszugeben ange— 
fangen, ſich dadurch ſowohl als durch andere 
hiſtoriſche und theologiſche Schriften den 
gemeinen Beyfall des aufgeflärten Pu⸗ 
uns und ſelbſt die Zufriedenheit des 
Hofes erworben, von welchem er deswe— 
gen mit einer goldenen Denkmuͤnze begna— 
digt wurde. Er war ein Schrecken und 
eine Geiſſel der mit ihm zugleich dociren— 
den Jeſuiten unter den Freyburger Pro- 
feſſoren. Unter andern bekam er auch 
Haͤndel mit dem Biſchof von Conſtanz, 
weil er, qua Genfor, ein abgeſchmacktes 
Buch, vom Ablaſſe, gereinigt hat. (Wem 
die Kapuzinergeneralshiſtorie von Con⸗ 
ſtanz, und der Einfluß bekannt iſt, den der 
Pedante aller kanoniſtiſchen Pedanten, Ex⸗ 
jeſuite Faber, auf die daſige ganze Kuria 
hat, der wird ſich daruͤber gar nicht wun— 
dern.) Der damalige Praͤſident, Baron 
un, der ſo manches Gute niederdruͤckte, 
zeigte 
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zeigte fih bey dieſer Gelegenheit ſehr ges 
neigt, Kluͤpfeln um ſein Lehramt und = 
die Cenſorsſtelle zu bringen. 


Kollowrat „(Leopold, Graf von.) 


Ritter des goldenen Vließes, des bo⸗ 
niglichen Stephanordens Großkreutz „ 
wirklicher geheimer Rath und Boͤhmiſch⸗ 
oͤſterreichiſcher oberſter Kanzler ꝛc. ꝛc. Pa⸗ 
triot und a eenehd beydes im aͤch⸗ 
ten Verſtande. | | 4 


Kollowrat, (Philipp, Graf von.) 


Ehemaliger Kreishauptmann des Ra⸗ 
konitzerkreiſes in Boͤhmen. Wurde durch 
eine geiſtliche Intrigue um feine Bedie⸗ 
nung gebracht. Er erhielt den Auftrag, 
dem vereinigten Moͤnch⸗ und Wonnen⸗ 
praͤmonſtratenſerkloſter Doxan die Aufhe⸗ 
bung anzukuͤndigen. In Doran befanden 
ſich ſechs Geiſtliche und ein Praͤlat. Als 
das Geſchaͤft vollzogen wurde, und der 
115 ſich die Pretioſa des Kloſters aus⸗ 

liefern 
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liefern ließ, vergaß er, dem Praͤlaten zu 
heißen, fein Kaͤppchen aufzuſetzen, und dies 
fer fand ſich alſo beleidigt. Der Bier— 
ſchenker aus Ronnow she den Doa 
meftifen des Grafen, daß man im Schlauch 
oder Kanal des Kloſters ſchon Kindskoͤpfe 
gefunden hätte, Der Graf wurde uns 
willig uͤber dieſe Nachricht, als ſie ihm 
hinterbracht wurde, und gebot Stillſchwei⸗ 
gen. Dies Gerüchte griff dieſem unges 
achtet weiter um ſich. Einer der daſigen 
Geiſtlichen, Namens P. Maximilian, feis 
ner Geſchwaͤtzigkeit wegen P. Plazer ge⸗ 
nannt, welcher ſich oͤfter beym Grafen 
einfand, und den demuͤthigen Diener 
machte, hoͤrte es ebenfalls, und fragte den 
Grafen darüber, der nicht in Abrede ſtell— 
te, es vernommen zu haben, und zugleich 
den Grund oder Ungrund der Sache, ſei— 
ner Pflicht gemäß, etwas näher unters 
ſuchte. P. Plazer lief, als ob ihm der 
Kopf brennte, zu ſeinem Praͤlaten und 
erregte bey ihm und den uͤbrigen Geiſtli⸗ 
chen ſowohl als den Nonnen dieſes Klos 
ſters eine voͤllige Gaͤhrung. 


As 
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Als Graf Kollowrat nach Prag zur 
ruͤck kam, war ſchon eine Beſchwerung des 
vereinigten Kloſters eingelaufen, worinn 
fie um Unterſuchung und Genugthuung 
baten. Nun wurde der Kreishauptmann 
des Kaurzimer Kreiſes von Bienenberg, 
(der nichts weniger als ein Freund des 
Grafen Kollowrat, aber ein deſto groͤſſe⸗ 
rer Freund der Prälaten iſt,) dahin ab 
geſchickt, zugleich begab ſich der Praͤ⸗ 
lat des Kloſters Doxan ſelbſt nach 
Wien, welche Gelegenheit, feinen: beleis 
digten Stolz zu raͤchen, ihm vermuthlich 
willkommen war. Die Sache endigte ſich 
damit, daß Graf Kollowrat ſeine Stelle 
verlor. Haͤtte man bey der Behoͤrde die 
Plazergeſchichte naͤher gewußt, ſo waͤre 
ſie wahrſcheinlich anders ausgefallen. 
Bi | 4 


’ 


. 


Korber, (Norbert.) 


Praͤmonſtratenſer zu Kloſterbruck in Maͤh⸗ 
ren, geweſener Lehrer des Kirchenrechts, 
dermal, unter dem Vorwand einer Befoͤr⸗ 
being nach Lechwiz zum Muͤſſigang ins 

Elend 
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Elend verſchickt. Ein Mann der viel Gu⸗ 
tes geſchrieben, und zur Beförderung der 
guten Sache überhaupt viel beygetragen. 
hat, der aber feiner guten Geſinnungen. 
und Denkungsart wegen, auf mancherley 
Art geneckt, ſchikanirt, verfolgt und ge— 
plagt wurde, und noch leidet. 


Weil er. das geiſtliche Recht nach der 
Weiſe feines Lehrers MWonſe und nicht 
nach monaſtiſchen Grundſaͤtzen lehrte, wur⸗ 
de er 1780 von dem Generalvikar ſeines 
Ordens, dem Radiſcher Praͤlaten, Na⸗ 
mens Paul Waczlawik beynahe peinlich 
inquirirt, beſtraft und abgeſetzt — her— 
nach aber durch ein Hofdekret wieder ein- 
geſetzt. Sein Hauptverbrechen war ei⸗ 
gentlich die Herausgabe folgender Abhand⸗ 
lung: Dialogus inter Clericum et Mili- 
tem ſuper dignitate Papali et Regia etc, 
Gegen dieſe ſchrieb der Pfarrer zu Mo— 
helno, Joſeph Franz Petſch ein Pasquill, 
welches zwar nicht gedruckt werden durf— 
te, aber von der Gegenparthey im Mas 
nuſeript einander mitgetheilt wurde. Kor— 
ber. verantwortete ſich gruͤndlich dagegens, 
mußte 
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mußte aber dafür gewaltig buͤſfen. Sein 
Praͤlat entfernte ihn von der Bibliothek 
unter dem Vorwand: daß er ſie nicht 
miß brauchen moͤchte; der liebe Mann heißt; 
Daniel Todel. 


Vor ungefaͤhr anderthalb Jahren 
ſchrieb Korber auch eine Abhandlung, 
wor inn er darauf antraͤgt, die Volksſpra⸗ 
che beym Gottesdienſt wieder einzufuͤh⸗ 
ten. Gegen dieſe ſchrieb der Lehrer der 
Univerſalgeſchichte auf der Wiener Unis 
verſitaͤt, P. Adauktus Voigt, unter dem 
Namen Niklaus Richter, (Voigt hieß 
vor ſeinem Eintritt ins Kloſter, mit 
feinem Taufnamen Niklaus, und durch 
Richter wollte er ſeinen Zunamen Voigt 
bezeichnen:) Aus dieſem Zug lernte man 
die moͤnchiſche Denkungsart des Herrn 
Profeſſors näher kennen, und ward aber— 
mal von der alten Wahrheit uͤberzeugt, 
daß wenige Mönche auſſer dem Kloſtet 
etwas taugen. Er haͤtte freylich beſſer 
gethan, wenn er, ſtatt dieſer Schreiberey, 
ſeinen vierten Theil von der Beſchreibung 
der boͤhmiſchen Muͤnzen verfertigt und 

ausge- 
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ausgegeben haͤtte, worauf das Publikum 
ag laͤngſt praͤnumerirt hat, und ihn alſs 
8 fodern berechtigt iſt. 


805 „( Johann . Freyherr 
| von Dobrz.) 


K. K. Kaͤmmerer und Gubernialrath 
zu Prag. Ein helldenkender, brafer und 
rechtſchaffener Mann, und in der boͤhmi— 
ſchen Litteratur einer der erſten in Prag, 
der ſelbſt eine anſehnliche Sammlung aug- 
erleſener Buͤcher beſitzt. War gemeiner 
Soldat, und hat ſich ſelbſt gebildet. Er 
vertheidigte, ſchon vor Joſephs Zeiten, die 
Toleranz, ſchuͤtzte den Profeſſor Seibt und 
hat mehere Jahre das Praͤſtdium der 
Studienh Fommiffion gefuͤhrt. Sein Ans 
a war der bekannte Graf Wieſchnik. 


Kreſel, (Franz Karl, Freyherr von.) 


K. K. wirklicher geheimer Rath und 
Kaͤmmerer, des koͤniglichen Stephanordens 
Kommandeur und Praͤſes der geiſtlichen 

Hof⸗ 
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kommiſſion zu Wien. Wer kann der 
neuern Verfuͤgungen Joſephs in Neliz 
gionsſachen, der Aufhebung ſo vieler d 
Staat und der Kirche unnuͤtzer Kloſterge— 
meinden, der neuern Pfarreinrichtungen, 
der Anſtellung würdiger Seelenhirten, der 
Abſchaffung alter thoͤrichter aͤuſſerlicher Ce- 
remonien beym Gottesdienſt, der Ausrot⸗ 
tung verjaͤhrter Mißbraͤuche ꝛc. ꝛe. wer 
kann all' dieſer heilſamen Anſtalten geden⸗ 
ken, ohne ſich Deſſen mit Entzuͤcken zu 
erinnern, durch deſſen Math, Beyſtand, 
Leitung, Einſicht und Standhaftigkeit die: 
ſes alles geſchieht? Welcher Patriot kann 
Kreſels biedermaͤnniſche Verdienſte verken⸗ 
nen ? Seine ſolide Gelehrſamkeit, fein Ei: 
fer fuͤr die Aufklaͤrung, fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften und alles was gut Bau 
mit ungemeiner Menſchenliebe und Leutſe⸗ 
ligkeit, machen ihn der innigſten Vereh⸗ 
rung ſeiner Zeitgenoſſen wuͤrdig, und die 
Enkel werden fein, Gedaͤchtniß in dankba⸗ 
rem Andenken erhalten. 


Kaͤnauer, 
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Kuͤnauer, (Joſeph.) 


Pfarrer zu Klantendorf in Maͤhren. 
Kann ebenfalls unter die Maͤrtyrer der 
guten Sache gezählt werden, weil er we⸗ 
gen Befoͤrderung und Ausuͤbung der alten 
aͤchten Kirchendiſciplin gegen zwey Jahre 
zu Kremſir gleichſam im Arreſt ſitzen mußte. 


Lachenbauer. 


Aus dem Orden der Kreuzherren. Di⸗ 
rektor des neuen Prieſterhauſes zu Wien. 
Einer von Wiens beßten Predigern, der 
durch viele gute Eigenſchaften, die ſeinem 
Beruf entſprechen, ſich der Ehre wuͤrdig 
machte, zum Vorſteher des neuen Prieſter⸗ 
hauſes ernannt zu werden. 


Lach, (Moritz, Graf von.) 


Ritter des goldenen Vlieſes, des mili⸗ 
tärifchen Marien Thereſien- Ordens Groß: 
kreuz, k. k. Generalfeldmarſchall, Staats⸗ 
Kriegs: und Konferenzminiſter ꝛc. 2c. Den 

| Geiſt 
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Geiſt dieſes groſſen Patrioten und Herke 
ſcherfreundes, (der im Kabinet und im 
Feld gleich groß iſt, deſſen weiſe Entwuͤr⸗ 
fe in Kriegs- und Friedenszeiten dem 
Staat ſchon fo viele weſentliche Vortheile 
gewaͤhrten, der aufs Ganze ſo kraͤftig 
mitwirkt, und von Wien aus bis nach 
Petersburg, von Petersburg bis nach Rom 
auf den Gang der Laͤndergeſchaͤfte Einfluß 
hat,) ganz zu faſſen und zu ſchildern, 
wuͤrde ein Plutarch erfodert. Die heutige 
Militairverfaſſung, die gegen der ehemali— 
gen wie Tag und Nacht unterſchieden iſt, die 
das Anſehen und die Macht des Kaiſerhauſes 
in ihrer eigentlichen Groͤſſe darſtellt und den 
andern Potenzen ſo ehrwuͤrdig macht, dem 
Vaterland und feinen Bürgern den kraͤf⸗ 
tigſten Schutz verſchaft, ihn gegen alle 
feindliche Anfaͤlle ſichert — iſt ſein Werk. 
Jene Kette von Feldbefeſtigung, die dem 
verſuchten Herr des nordiſchen Alexanders 
im letzten bayeriſchen Erbfolgezwiſt un— 
durchdringlich war, feine entworfenen Pro- 
greſſen hemmte, ihn, ohne Schlacht, zum 
Ruͤckzug zwang, hat man, nach dem Zeugs 
niß ſeines Monarchen, ihm zu verdanken. 

| Die 
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Die unberbeſſerliche heutige Militairoͤkono⸗ 
mic, die das Heer in den Stand ſetzt, im 
Nothfall jede Stunde ins Feld zu ruͤcken, 
iſt ſeine Anſtalt. Er wirkt, gleich einer 
mächtigen Gott heit, im Stillen, und viel- 
leicht wird erſt die ſpaͤte Nachwelt die 
Groͤſſe ſeiner Patriotenverdienſte ganz er⸗ 
Fennen. b 


Lakics, (Georg Sigmund.) 


K. K. Nath und Bibliothekar zu Ofen. 
War Lehrer des geiſtlichen Rechts und Vor⸗ 
ſteher der Bibliothek an der hohen Schule 
zu Tyrnau und nachher zu Ofen. Einer der 
beßten oͤſterreichiſchen Kanoniſten, der eben 
deswegen Schikanen und Bedruͤckungen in 
ſchwerer Menge erdulden mußke. 


Lamberg, (Maximilian, Graf von.) 


Der Verfaſſer des bekannten Memo⸗ 
rial d'un Mondsin und anderer treflicher 
Schriften. — Stof genug, ihn als Ges 
lehrten und . zu erkennen. 


* Ras 


4 
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Laſchanskg, (Prokop, Graf von.) 


K. K. wirklicher geheimer Nath und 
Vicepraͤſident des koͤniglichen boͤhmiſchen 
Landesguberniums zu Prag. Ein bieder 
geſinnter, aufgeklaͤrter, menfchenfreundlis 
cher, in Geſchaͤften unermuͤdeter Mann, 
der während feiner Anweſenheit in Lone 
berg und ganz Gallizien ſich allgemeine 
Liebe und Hochſchaͤtzung erworben hat, 
und nun in Prag mit Recht eben ſo ſeht 
verehrt wird. 


* 3 
Lauber, (Joſeph.) ’ 

Lehrer der Paſtoraltheologie am Ly⸗ 
ceum zu Ollmuͤtz. War vorher Lehrer im naͤm⸗ 
lichen Fache zu Bruͤnn, und hatte, wie 
Karl, mit gleichen Feinden zu faͤm⸗ 
2 Er gehoͤrt unter die kleine Zahl 
der helldenkenden Theologen, und darf, in 
Ruͤckſicht ſeiner Geſinnungen und ſeines 
Eifers für Wahrheit und Aufflärung, dies 
ſem Verzeichniß ohne Bedenken einperieli 
werden. 


Lau⸗ 
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Laudes, (Joſeph.) 


K. K. Hofkammerkonzipiſt in Wien. 
Ein Mann, der um Litteratur und Sitten 
ſich weſentliche Verdienſte geſammelt hat, 
weil er mit einer der erſtern war, die bektuͤre 
und Geſchmack in Wien zu verbreiten ſuch⸗ 
ten, und ſelbſt mehrere regelmäßige gute 
Stuͤcke für die Nationalſchaubuͤhne ger 
ſchrieben hat. 


7 


Leber, (Ferdinand, Edler von.) 


Kaiſerl. Koͤniglicher Rath und or: 
dentlicher Lehrer der Chyrurgie und Ana— 
tomie zu Wien. Ein freymuͤthiger, glat— 
ter, gutgeſinnter, rechtſchaffener Mann, 
der nicht vermoͤgend iſt, anders zu ſpre⸗ 
chen, als er denkt; der durch ſeinen edeln 
Karakter, ſeine tiefen und weitaus gebrei— 
teten Kenntniſſe in allen Faͤchern der Chy⸗ 
rurgie, und durch mancherley vortrefliche 
Einrichtungen in verſchiedenen Wiener 
Krankenſpitaͤlern, das Zunftrecht der Bie- 
dermaͤnner laͤngſt erworben und verdient 
hat. 

| 53 Lehr⸗ 
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Lehrbach, ud wig Konrad, Graf von 
und zu.) | 


K. K. wirklicher geheimer Rath, Kaͤm 
merer, auch k. k. Konkommiſſarius und Mit⸗ 
bevollbemaͤchtigter bey der allgemeinen 
Reichsverſammlung zu Regenſpurg. h 

; * 

Er gehört unter die Zahl jener Mini⸗ 
ſter, deren Staatsklugheit, Eifer und Ent⸗ 
ſchloſſenheit dem Vaterlande die wichtig— 
ſten Dienſte leiſteten und deren Treue be⸗ 
währt erfunden worden. | 


- 
— 
1 


Leon, Gottlieb.) 


Bey der k. k. Hofbibliothek zu Wien. 
Ein faͤhiger junger Mann, von biedern 
Geſinnungen, mit einem gluͤcklichen Dich⸗ 
tertalent, wovon ſeine naiven Lieder ei 
nes oͤſterreichiſchen Bauermanns auf The⸗ 
reſens Tod, und die Ankunft Pius des 

Sechſten zu Wien, zum Beweis dienen. 


Lippe, 


133 


Lippe, (Karl Chriſtian, Edler Herr 
und Graf von der.) 


Reichs hofrath zu Wien. Seine Schil— 
derung von Joſeph dem Zweyten und 
feine Empfehlung der Kuͤnſte find die 
vollguͤltigſten Zeugniſſe feines Patriotis— 
mus und ſeiner Biedermannsverdienſte. 


Loudon, (Gideon, Freyberr von.) 


| Des militärifchen Marien Thereſien— 
ordens Großkreuz, und k. k. Generalfeld⸗ 
marſchall. Ein Mann, den Oeſterreichs 
Schutzgeiſt zum Heerfuͤhrer erkohr, der 
unter den Vaterlandsrettern obenan ſteht, 
der durch eine Reihe von Siegen ſich Lor— 
beer in Meuge geſammelt, und dem zu 
wuͤnſchen waͤre, daß er a eben fo uns 
ſterblich ſeyn möchte, als fein Ruhm. 


cKeuby, (Wilhelm) 


Weltprieſter, geweſener Lehrer der Mo⸗ 
ral zu Linz und dermal Pfarrer zu Graz 
in 
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in Steyermark. Befoͤrderer der Aufklä⸗ 
rung und gelaͤuterten Begriffe, und folge 
lich eines Platzes in dieſer Sammlung, 
wuͤrdig. 


de Luca, (Ignaz.) 


7 


9 
* 


K. K. Rath, geweſener Lehrer der po b 


lizey⸗ Handlungs- und Finanzwiſſenſchaft an 


dem Lyceum zu Linz, nachher zu Juns⸗ 


bruck, und nun Quieſcent. Ein Mann, 
der immer eifrig befliffen war, zur Ver— 
breitung der Litteratur, der Aufklaͤrung 


— 


— 


und fuͤr das Beßte des Ganzen nach 


Moͤglichkeit mitzuwirken, ſich durch ſeine 


Bemuͤhungen dieſer Art gewiß mannichfal⸗ 
tige Verdienſte geſammelt und auch, von 
Zeit zu Zeit, dafuͤr gelitten hat. Mittelſt 


Einrichtung der akademiſchen Bibliothek zu 
Linz und der Aufſicht über das daſige Buͤ⸗ 


cherreviſionsamt und feines Referats im \ 


Studien - Cenſur = und Stipendiatweſen 
zeichnete er ſich als einen einſichtsvollen 


gutgeſinnten Mann aus. Auf feinen er- 


ſtatteten Vortrag mußte Paſſau 16000 
Gulden, welches dahin als ein Stiftungs- 
kapital 
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kapital gezogen worden, zuruͤck bezahlen. 
Durch ihn geſchah der Vorſchlag, daß 
das Geld, welches jaͤhrlich von den ober— 
oͤſterreichiſchen Pfarrern unter dem Titel: 
Penſio alumnatiea zu dem Prieſterhaus 
nach Paſſan bezahlt wurde, im Lande 
bleiben und dagegen zu Linz ein Prieſter— 
haus errichtet werden ſoll, welches auch 
im Jahr 1782 erfolgte. Seine Vorſtel⸗ 
lung, die oͤffentlichen Studien zu Krems⸗ 
muͤnſter und die Bildung der Jugend nicht 
alleinig in den Haͤnden der Moͤnche zu 
laſſen, bewirkte, daß den dortigen hoͤhern 
Schulen im Jahr 1783 die Aufhebung 
wirklich angekuͤndigt wurde. — Soviel 
Verfolgungen er auch bey Anfang ſeines 
Lehramtes zu Linz auszuſtehen hatte, und 
ſo ſehr er gehaßt und gekraͤnkt wurde, ſo 
ſehr wurde er in der Folge geſchaͤtzt, und 
ſo ungern verließ er dieſen Ort. — Ge— 
wiſſen Herren, die zuviel mit Paſſau in 
Verbindung ſtanden, und die ihn zu Wien 
als einen unruhigen Mann verſchwaͤrzten, 
hat er's wahrſcheinlich zuzuſchreiben, daß 
er, im Jahr 1780, von Linz abgerufen 
wurde, und, ohne darum anzuſuchen, den 
5 g Auftrag 
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Auftrag erhielt, als Profeſſor nach Inus⸗ 
bruck zu gehen. Die dortige Luft behagte 
feiner Geſundheit nicht, und er gieng alfı 
im Herbſt 1783 wieder nach Wien, 1 
der Hofnung, einen andern Platz für ſich 
zu bewirken, oder mit dem dermaligen 1 
feſſor der politiſchen Wiſſenſchaften zu Linz 
einen Tauſch treffen zu koͤnnen. Beydes 
ſchlug fehl; er iſt nun mit dem dritten 
Theil ſeines Gehalts Quiescent, und ſei⸗ 
nen Gegnern, welche ſeine Abrufung von 
Linz bewirkten, hat es alſo eben dadurch 
gelungen, ihm ſehr empfindlich zu ſchaden. 


Matt, (Ignaz.) n 


K. K. Rath und Regierungsſekretaͤr. 
Ein geſchickter, fleißiger und gutdenkender 
Mann, der unter andern auch in der Sache 
der Kapuziner von Poyſtorf und Wien, zu 
deren Unterſuchung er von Seiten der Regie 
rung abgeordnet war von ſeinen Einſich⸗ 
ten, feinen Fahigkeiten und feiner Unpara 
theilichkeit überzeugende Beweiſe gab. 


Mar⸗ 
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Margelik, (Johann Wenzel von.) 


K. K. wirklicher Hofrath der vereinig— 
ten boͤhmiſch = oͤſterreichiſchen Hofkanzley 
und des koͤniglichen Stephanordens Rit— 
ter. Seinen vortreflichen Talenten, ſei⸗ 
nem unermuͤdeten Fleiß in Geſchaͤften, 
und feinem Patriotismus, vereint mit unge- 
meiner Freymuͤthigkeit, hat er die Huld 
des Monarchen, ſeine Befoͤrderung und 
die Begnadigung mit dem Orden zu ver— 
danken — die herrlichſte Ausſicht in die 
Zukunft. | 


Martini, (Karl Anton, Freyherr von.) 


Des koͤniglichen Stephanordens Kits 
ter, Ihrer k. k. apoſtoliſchen Majeſtaͤt wirk⸗ 
licher Staatsrath ꝛc. ꝛc. Ein Mann, der 
durch Verdienſt und Wuͤrde ſich vom Lehr⸗ 
ſtuhl bis ans Staatsruder ſchwang, und 
durch fein Beyſpiel jenes Vorur theil, als 
ob die Lehrer zu den Geſchaͤften nicht taug⸗ 
lich waͤren, uͤberzeugend widerlegte. Er iſt 
mit allen Fähigkeiten ausgeruͤſtet, die ei— 
nem Reformator nothwendig ſind, denn 
Di dies 
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dies war er. Als Profeſſor war er Refor⸗ 
mator der philoſophiſchen auch der roͤe 
miſch⸗civiliſtiſchen Jurisprudenz, in Oeſter⸗ 
reich. Als Hofrath und Referent war er 
Reformator der Gymnaſien und lateini⸗ 
ſchen Schulen. Er betrieb die Ausfuͤhrun 
von dem vortreflichen Plan des zu früh 
verſtorbenen Profeſſors von Heß, wel 
cher zwar damals durch Schikanen hin⸗ 
tertrieben wurde, nun aber, durch Swie⸗ 
tens Unterſtuͤt zung, nach einem noch weitern 
Umfang, befolgt und eingefuͤhrt wird. Eb 
war der eigentliche Reformator der 
hern Studien und Wiſſenſchaften übers 
haupt, beſonders der Jurisprudenz und 
der Theologie; letzteres nemlich dadurch, 
daß er ſich fuͤr die Entwuͤrfe des Prälag 
ten Rautenflesuch verwendete. Er war 
ferner Reformator der geſammten Univer⸗ 
firäten der Kaiſerſtaaten, weil er immer 
die Profeſſoren unterſtuͤtzte, und dagegen 
den Deſpotiſmus der Direktoren nach 
Moͤglichkeit unterdruͤckte — weswegen er 
auch nie das ihm oft angetragene A 
eines Univerſitaͤtsbaſcha angenommen hat. 
Von chm ruͤhrte es her, daß die Jeſuiten 
von 


1 

| 
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von allen Kanzeln, wo ſie ſchaden konn⸗ 


ten, entfernt, und dafuͤr, im Fache der 


Theologie durchgaͤngig, und in der Philo- 


ſophie groͤßtentheils, die Lehrſtuͤhle mit 


gutgeſinnten und aufgeklaͤrten Weltlichen 
befetzt wurden, die feiner Wahl und ih⸗ 
rem Amte noch bis itzt Ehre machen. Er 
wurde des ſchmeichelhaften Vertrauens ge— 
würdigt, vom Jahr 1761 bis 1773 fünf 
Zweige des Kaiſerſtammes in allen Theil: 
len der Rechtsgelehrſamkeit und der Staats⸗ 


wiſſenſchaft zu unterrichten, weswegen 


Florenz und Mayland ſchon itzt, und in 
der Folge auch gewiß Koͤlln und Muͤnſter, 
ihm Dank ſchuldig ſind. Verdienſte ge⸗ 
nug, um unter Oeſterreichs Biedermaͤn⸗ 
nern mit obenan zu ſtehen. 


Mayer, (Georg.) 
Kurat bey St. Stephan in Wien. 
Ein aufgeklaͤrter wuͤrdiger Seelſorger, der 
unter andern durch ſeine Ueberſetzung des 
neſengoy ſich um das reine und ver⸗ 
e 9 en verdient machte. 
BR Mayer, 


* 


- 
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Mayer, (Joſeph.) 


K. K. Hofkaplan zu Schloßhof. Vers 
dient hier einen Platz, weil er unter di 

ine Zahl der helldenkenden, Mae 
und biedergeſinnten Theologen 4 


Mayer, (Joseph.) 

Lehrer der Philoſo phie zu Wien, Er⸗ 
hielt das Lehramt feiner vorzuͤglichen Faͤ⸗ 
higkeiten wegen und rechtfertigt ſeine 
Wahl durch einen unermuͤdeten Eifer für 
alles, was gut iſt. Er beſitzt mehr gutt 
Eigenſchaften, als er aͤuſſerlich zeigt 
Noch als Profeſſor lernte er griechiſch, 
und zwar mit ſolchem Fleiß, daß er be⸗ 
reits dieſe Sprache vollkommen gruͤndlich 
verſteht, wovon fein Baͤndchen Sokrati⸗ 
ſcher Denkwuͤrdigkeiten der beßte De 
weis iſt. 5 


Michaeler, 
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Michaeler, (Karl Joſeph.) 


Exjeſuite; ehemaliger Lehrer der all⸗ 
gemeinen Weltgeſchichte zu Innsbruck und 
un Kuſtos bey der Univerſitaͤtsbibliothek 
zu Wien. Ein freymuͤthiger, rechtſchaf— 
fendenkender Mann und ein warmer Men— 
ſchenfreund, der im Stillen das Seinige 
ur Aufklaͤrung beiträgt, und von meh⸗ 
rern gelehrten Geſellſchaften, aus eigenem 
Antrieb, zum Mitglied aufgenommen wor—⸗ 
den. Vermoͤge ſeines friedliebenden Ka— 
rakters hat er nie jene Maͤnner, die an⸗ 
ders dachten und ſeine Grundſaͤtze oder 
Schriften beſtritten, als Feinde angeſehen. 


Im December 1779 geſchah ihm mit⸗ 
telſt Hofdekret der Auftrag: Schloͤzert 
Weltgeſchichte ins Lateiniſche zu uͤberſe⸗ 
gen, als ein Schulbuch für katholiſche 
Univerſitaͤten anwendbar zu machen, und 
zur Cenſur nach Wien einzuſenden. Der 
dazu beſtimmte Cenſor, P. Adauktus Voigt, 
dem es nicht gleichguͤltig ſeyn konnte, daß 
ein Lehrer eben deſſelben Fachs in der 
Provinz ein Vorleſebuch zuſammſetzen ſoll⸗ 
4 te, 


— 
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te, machte folglich allenthalben groſſen 
Laͤrm, als wenn die größten Hetzereyen 
darinn beybehalten worden waͤren, d 

doch alles, was fuͤr katholiſche Laͤnder an⸗ 
ſtoͤſſig ſchien, beſonders was das Pabſt⸗ 
thum betraf, beſcheiden gemildert war. 
Voigts Scheingruͤnde bewirkten dennoch, 
daß dieſes Buch, obgleich mit Belobung 
beehrt, für akademiſche Vorleſungen unauz 
gemeſſen erklaͤrt wurde, eben als er von 
einer andern Seite gedrungen ward, es 
zu Innsbruck, lateiniſch uͤberſetzt, für feine 
Vorleſungen, auf eigne Koſten, auflegen 
zu laſſen; es erſchien unter der Auffchrifte 
Breviarium hiſtoriae univerſalis Schlö- 
tzerianae etc, cum Acceflionibus Caroli 
Michaöler, Oeniponte 1780. Man fin- 
det darinn manche . des Alterthums 
ausgefüllt, wornach man anderwaͤrts ver⸗ 
gebens ſuchte, und die Latinitaͤt deſſelben 
pries ſelbſt Schloͤzer hoch. Im Deutſchen 
fand dieſe nemliche Schrift mehrere Schwie- 
rigkeiten. Michaeler haͤtte hier Gelegen— 
heit gehabt, ſeinen kollegialiſchen Cenſor 
wegen ſeiner Einwuͤrfe gewaltig durch die 
Hechel zuziehen; er that es nicht, ſondern 

betrug 
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‚Betrug ſic ch ſogar nachher, * er zu Wien 
bey der Univerſitaͤsbibliothek fein Amts- 
gefaͤhrte wurde, mit ſeinem vormaligen 
Antagoniſten ſo freundſchaftlich, als ob 
er nie von ihm beleidigt worden wäre. — | 


Im Auguſt 1782 wurde er zum Rek⸗ 
tor Magnifikus zu Innsbruck erwaͤhlt, 
welche Wuͤrde er aber bald einem andern 
uͤberließ, da die hiſtoriſche Kanzel ſammt 
der Univerfität in ein Lyceum verwandelt 
wurde. Dieſe Veraͤnderung erfuhr er auf 
ſeiner Reiſe nach Wien, und er entſchloß 
ſich alſo, daſelbſt das weitere abzuwarten. 
Er bediente ſich dieſes Zeitraums zur Her— 
ausgabe feines in Innsbruck ſchon ge— 
ſchriebenen Verſuchs über die erſte Ge— 
ſtalt und Bevoͤlkerung Tyrols, die im 
Sonnleithneriſchen Verlag erſchien. Durch 
den Hintritt eines wuͤrdigen Lehrers der 
allgemeinen Geſchichte in Prag eroͤfnete 
ſich bald eine Apertur fuͤr ihn, und es 
war ſchon an dem, daß er zum Antritt die- 
ſer Kanzel dahin abreiſen ſollte, als er 
dieſe groſſe Gnade gegen eine geringere 
verbat, und um die damals erledigte Stelle 
| eines 
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eines Kuſtos bey der Univerfitätsbiblio- 
thek zu Wien, von geringerem Gehalt, 
anhielt, in der Abſicht, ſeine uͤbrigen Aus⸗ 
arbeitungen, wozu er alle benoͤthigte Hilfs⸗ 
mittel in Wien hat, beendigen zu koͤnnen, 
und wo von vielleicht ſeine Abhandlung, de 
Mechanifmo Phyſico Miraculorum die er- 


ſte ſeyn wird. | 
| 

Mittrowsky, (Johann Baptiſt, 
Graf von.) 


K. K. wirklicher geheimer Nath * 


Obriſter Landkaͤmmerer in Maͤhren. Hat in 
dieſem Lande am meiſten zur Befoͤrderung 
der Wiſſenſchaften gethan. Unter ſeiner 
Leitung bluͤhten ſie in Bruͤnn. Er ehrte 
die Verdienſte, munterte ſie auf, und ss 
die geſchikten Männer ſtels in feinen Schutz 


Monſe, (Joſeph Wratislaus, 
Edler von.) 1 
K. K. Rath, Lehrer des Ae 


uud der vaterlaͤndiſchen Geſetze, auch Die 
rektor 
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rektor des juridiſchen Studiums auf der. 
hohen Schule zu Ollmuͤtz. — Ollmuͤtz 
ſcheint uͤberhaupt der Ort nicht zu ſeyn, 
o Aufklärung und Wiſſenſchaften gedei⸗ 
hen konnen. Dieſer Ort iſt zu ſehr mit 
eiſtlichen Herren bevoͤlkert, die groſſe Ein— 
uͤnfte ziehen, das leichtglaͤubige Volk an 
ich zu feſſeln wiſſen, und allzuviel Macht 
in den Haͤnden haben, den rechtſchaffenen 
kann zu unterdruͤcken, weil fie ſich hinter 
en Schild des daſigen Erzbiſchofs ver— 
ergen. Das ſummum bonum iſt eine 
vohlbedeckte Tafel, und all' jene, quorum 
eus venter eſt, machen, als Verſchwor— 
e, eine Parthey gegen die gute Sache, 
m fie zu hintertreiben oder wenigſtens 
u erſchweren, und dies entweder durch 
Gewalt, oder durch Liſt, oͤffentlich oder 
heimlich, mittelbar oder unmittelbar. Hin⸗ 
gegen iſt nicht einmal eine Buchhandlung das 


ſelbſt. 


Auch dieſer Mann hat, feiner geläuters 
ten Grundſaͤtze und guten Geſinnungen wer 
gen, bis dieſe Stunde noch, viele Drang⸗ 
ſaſe und 1 auszuſtehen. Die 

Kan 
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Kanzel des Naturrechts hat Mähren ihn 
zu verdanken; er war der erſte, der es 
aus eigenem Antrieb, daſelbſt oͤffentlich 
lehrte. Seinen erſten Feind und Urhebe 
aller nachher erlittenen Bedruͤckungen fan 
er in dem Prälsten von Allenheiligen. De 
Erzbiſchof und feine Parthey haßt ihn 
weil er einſt, als Rektor, die Univerſitaͤ 
nicht für feine Sflavinn erkennen wollte 
Der fanatiſche Pfarrer petſch laͤrmt eben 
falls, bey aller Gelegenheit, wider ihn 
Sein Kollega von Ehrenzweig, vir obſcu 
rus ad obſcuros, der ſich zur ſchwarzei 
Parthey geſchlagen, laͤßt keinen Anlaß un 
benutzt, ihm Verdruß zu machen, befinde 
ſich aber ſehr gut dabey und wird fleißig 
zur erzbiſchoͤflichen Tafel geladen. Dieſe 
docirte ehedem das geiſtliche Recht, um 
ruͤhmte ſich einsmals ſelber, daß er, we 
gen feinen vormaligen Rieggeriſchen Grund 
fügen, ſich nicht getrauet hätte, zur Kom— 
munion zu gehen. (Dagegen haber 
Dummkoͤpfe vom Profeſſor Monſe ausge: 
ſprengt, daß ihm die Hoſtie vor dem Mun— 
de verſchwunden ſey, als er kommunizi— 
ren wollte, und daß, wegen eines zu Ka— 
10 4 lekut 
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ekut abgebrannten Dorfs, die Schuld 
iemand als ihm beyzumeſſen ſey.) Als 
ich im Jahr 1774 die Theologen, welche 
bey Ehrenzweig das geiſtliche Recht hoͤr- 
en, in groſſer Anzahl bey der Studien— 
ommiſſion über feine Unwiſſenheit bes 
werten, wurde ihm ſolches abgenom— 
en, und an Monſe übertragen. Man 
rauchte den Vorwand, daß die Theolo— 
en, in allem Dreyhundert, zu zahlreich 
uͤr ihn waͤren — als ob man zu drey— 
undert Zuhörern etwas anderes zu ſa— 
en brauchte, als zu einer kleinern Zahl. 
ofen! — 


Im Jahr 1996 erhielt Monſe den 
uftrag, die Gebrechen bey den Schulen 
chriftlich anzuzeigen; als er ihn befolgte, 
urde er als ein falfcher Denunziant ver⸗ 
chrieen, die Praͤlaten von Radiſch und 
lllenheiligen gaben eine heftige Schrift 
ider ihn ein, (die ihm jedoch, ungeach— 
et ſeines Bittens, nie zur Beantwortung 
itgetheilt wurde,) und der damalige 
dreishauptmann, als Kommiſſarius, hu⸗ 
elte ihn des halb „ gleich einem Buben 
K 2 beruns 
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herunter. Iſts ein Wunder, wenn bie Pas 
trioten, bey ſo unwuͤrdigen Behandlungen, 
allen Eifer und Muth verlieren, und ihren 
allzumaͤchtigen und allzuzahlreichen Feinden 
das . uͤberlaſſen? 1 

. 


Monſperger, (Sede Nen), 


Exjeſuite; Lehrer der methenthndiſce 
Sprachen und der Hermenevtik zu Wien. 
Ein Mann, der nichts weniger als Jeſut— 
tengrundſaͤtze hegt, und blos deswegen von 
jeher Widerſacher in Menge hatte. | | 


Müller, (Johann Sebaftian, von.) 


K. K. wirklicher Hofrath. Ein reblicher, 
freymuͤthiger Mann, unter feinen Kollegen 
faſt der einzige praftifche deutſche Publiciſt, 
und im eigentlichften Verſtande ein wah⸗ 
rer Rath, der ohne Ruͤckſicht nach der 
ſtrengſten Billigkeit referirt, ſelbſt dann, 
wenn es bas hoͤchſte Intereſſe betrift. 


Neugart, 
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32 Neugart, (Trudpert.) 


Benediktiner des Stifts St. Blaſien, 
auf dem Schwarzwald. Ein wuͤrdiger 
Zoͤgling feines Praͤlaten, und fein Nachei- 
erer an Geſinnung und Gelehrſamkeit. 
Er war der erſte Profeſſor der orientali— 
chen Sprachen in Freyburg, wurde aber 
urch die Schikanen ſeiner ehrwuͤrdigen 
zitkollegen, der Exjeſuiten, verdrängt, die, 
eil fie in Ruͤckſicht feiner Wiſſenſchaften 
nd feines Wandels ihm nicht beykommen 
onnten, Gelegenheit fanden, feiner ſtren— 
en Grundſaͤtze wegen, ihn für einen erflärz 
fen Janſeniſten zu verſchreyen, und, als 
ſolchen, zu unterdruͤcken. 


Neuberg, (Ritter von.) 


Liebhaber, Befoͤrderer, und, ſo zu 
ſagen, Maͤcenat der boͤhmiſchen Litteratur 
und Gelehrten, der alles, was in dieſem 
Fache ſelten und koſtbar iſt, beſitzt, es zum 
freyen Gebrauch den Wißbegierigen giebt, 
und gegen ſie immer heiter und freundlich 
| ift, 
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ift, ungeachtet ihm oͤftere und langwuͤrig 
Anfaͤlle vom Podagra ſeine Tage verbittern 


Noſtitz, (Franz Anton, Graf von.) 


K. K. wirklicher geheimer Rath, Kam 
merer, Groskreuz des koͤniglichen Stephans 
orden, oberſter Burggraf zu Prag um 
Praͤſident des boͤhmiſchen Landesguber 
niums. Ein eifriger, Gerechtigkeitliebende 
und, in dieſem Betracht, ſtrenger Mann 
bey dem Schmeichler und Heuchler ihr 
Abſichten verfehlen. Dieſe, einem Mini 
ſter fo nothwendige Tugend, erhob ihn z 
jenem Poſten, den er nun bekleidet. Ur 
das Vergnuͤgen der Bewohner von Pra 
ſorgte er, durch ein mit groſſen Koſte 
neu erbautes Schauſpielhaus, welches ei 
ſtatt des alten unbrauchbaren, aufführe 
lies, und erndet dafuͤr den Dank der Pa 
trioten.) 


Ober⸗ 


*) Hier koͤnnen wir nicht umhin, folgend 
Anekdote anzufuͤhren. Der Erzbiſchof vs 
Prag, ſtatt einen Hirtenbrief zu ſchreiben 

trug 
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Oberhauſer, (Benedikt. ) 


Benediktiner zu Lambach in Oberoͤſter— 
eich, und Doktor der Rechte. Ein wah— 
er Gelehrter und Patriot, (zwo ſeltne 
Sidenſchaften der Mönche) der auf der 
‚ften hohen Schule im Staat Lehrer des 

geiſt⸗ 


trug vor einiger Zeit dem Kanonikus Awies 
die Obſorge uͤber den Klerus auf. Dieſer, 
ohne das Gubernium zu begrüffen,, befiehlt 
den Nachtwaͤchteru, jeden Geiftiichen, den fie, 
naͤchtlicher Weile ohne Mantel und Talar 
antreffen, anzuhalten, und verſprach ihnen für 
jeden Cuͤree einen Gulden. Da geſchah es 
denn, daß manche verdienſtvolle rechtſchaffene 
Männer beleidigt wurden. Der oberſte 
Burggraf that aber dieſem Unfug, durch 
Gegenbefehle und einen tuͤchtigen Verweis 
für den unzeitigen Eiferer, Einhalt, mit 
dem Beyſatz: „daß nicht der Rock, ſondern die 
„Gefinnung und Rechtſchaffenheit den Geiſt— 
„lichen mache.“ — Bald nachher ſah' 
man in der Stadt an vielen Ecken mit 
Wagenſchmier die Aufſchrift: wies, Ges 
neralkommendant der Nachtwaͤchter. — 
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geiſtlichen Rechts zu ſeyn, würdig waͤre, 
der um deſto ſchaͤtzbarer iſt, da er ſchon zu 
jener Zeit, wo Gleißnerey und Anhang an 
die Vorurtheile noch ihre Rechnung fanz 
den, freymuͤthig dachte und ſchrieb, und 
der guten Sache Vertheidiger um deswil⸗ 
len war, weil er ſich davon uͤberzeugt fand. 
Er hat mehrere vortrefliche Schriften geß 
liefert. Seine Praelectiones canonicas 
etc. fein im Jahr 1771 herausgegebenes 
Syſtema hiſtorico-criticum diviſarum pote- 
ſtatum in legibus matrimonialibus impedi- 
mentorum dirimentium etc, welches nachher 
auch zu Wien gedruckt und durch die An- 
ſtalt Eibels bey einer oͤffentlichen Ver⸗ 
theidigung des geiſtlichen Nechts ausge— 
theilt wurde, und fo viel andere gleich- 
gute Schriften enthalten das bewährtefte 
Zeugniß ſeiner biedermaͤnniſchen Verdienſte, 
Sein Herr Praͤlat hat ihn dafuͤr aber 
auch mit einer, feinen groſſen Faͤhigkeiten 
angemeſſenen Befoͤrderung, vaͤterlich be- 
dacht, denn er machte ihn — — zum Bi⸗ 
bliothekar? — nein, zum Sorfimeifter, 


Oſter⸗ 
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Oſtermayer, (Franz) 


Dermal Kaplan zu Komorrn, in Uns 
garn. Zum Beweis, was dieſer aufge— 
klaͤrte gutdenkende Theolog erdulden muß, 
wollen wir den Auszug eines von ihm, in 
der Bitterkeit ſeiner Leiden, an einen be⸗ 
kannten wuͤrdigen Mann geſchriebenen 
Briefs in der Ueberſetzung mittheilen: 


„Ich habe lang Auftand genommen, 
bey Ihren ſchweren und uͤberhaͤuften Ge— 
ſchaͤften, Sie, meiner Angelegenheiten 
halber, mit einer Zuſchrift zu beſchweren. 
Da ich aber ſchon ſo viele Beweiſe Ihrer 
unverdienten Freundſchaft und Ihres uns 
gemeinen Eifers für Wahrheit und wahr 
res Wohl ber Kirche vor mir habe; ſo 
glaube ich, ohne Bedenken meine Zuflucht 
zu Ihnen zu nehmen, und Ihre Hilfe, 
Vermittlung und Unterſtuͤtzung erbitten zu 
duͤren. A 


Ich wurde nemlich, wie Euer ꝛc. vers 
muthlich ſchon bekannt iſt, durch unzaͤhli⸗ 
ge Naͤnke meiner Gegner aus meinem 

Amte 
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Amte zu Wien verdrängt, Damit noch 
nicht zufrieden, wenden ſie nun alles an, 
mich aufs bitterſte zu kraͤnken, und mich 
ohne Scheu als einen Janſeniſten, Rigo⸗ 
riſten, Sakramentsveraͤchter, Ketzer und 
Deiſten zu verlaͤumden. Es gelang ihnen, 
den Kardinal Primas zu meinem Nach- 
theil einzunehmen, (und zwar durch den 
Kanal des Praͤfekts des Patzmanianiſchen 
Inſtituts, Dr. Gulick, und des Sekre— 
tairs Sr. Eminenz, Dr. Fux,) welchen ſie 
ſchon dahin brachten, daß er mich einſper— 
ren laſſen wollte, wenn nicht der Kano— 
nikus Dr. Vilt, ein fchäßbarer Mann von 
guten geſunden Grundſaͤtzen, nebſt dem 
Biſchof und Generalvikar Nagy, der mir 
und der guten Sache im Ernſt gewogen 
iſt, den Kardinal vermocht haͤtten, von 
ſeinen Inkarzerirungsabſichten gegen mich, 
abzuſtehen. Aber von meiner Unſchuld 
konnten ſie ihn doch nicht uͤberzeugen; er 

wiederhohlte ihnen immer, daß ich ein 
Janſeniſt, ein Mitglied der Widerſacher 
und ein Verfuͤhrer ſey; er brachte es auch 
bald dahin, daß ich aus dem adelichen 
Kollegium zu Tyrnau, wo ich von Herrn 

Vilt 
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Vilt zur Bildung der Jugend aufgenom⸗ 
men war, ohne Verzug als deutſcher Ka— 
plan, nach Komorrn abgehen mußte, mit 
dem Bedeuten: „daß ich dort nicht wie— 
„der ein neues Janſeniſtenkollegium er— 
„richten ſollte.“ Nie mand darf ſich viel— 
leicht mit mehrerm Recht auf das Tole— 
ranzpatent berufen, als ich. Ich folge 
willig dieſer neuen Sendung des Primas, 
ob ſie gleich eine unverdiente ſichtbare 
Strafe und eine der beſchwerlichſten Arne 
ſten Stationen iſt — und leide willig, ob— 
wohl mein ganzes Verbrechen nur darinn 
beſteht, daß ich die Schriften verſchiede— 
ner Theologen leſe, deren keine von der 
Wienercenſur unterſagt iſt. — Man hans 
delt in Ungarn, als ob man keinen Gott 
und keinen Kaiſer zu fürchten hätte ꝛc. ꝛc. 
Tyrnau, am Tag vor meiner Abreiſe, den 
29. November, 1783. 


De la Paix, (Johann Baptiſt.) 


K. K. oberoͤſterreichiſcher Regierungsrath 


und Lehrer der Nechte zu Innsbruck, 


War 


156 


War der erſte, der daſelbſt, als neu ange⸗ 
ſtellter Lehrer des Naturrechts ſchon vor 
vielen Jahren mit ſaurer Muͤhe das Eis 
brach, da noch unter dem Jeſuitenregimen- 
te die dickſte Finſterniß das Land umhuͤllte. 
Dieſe ſiengen nun bald an, ihn zu druͤcken 
und zu verfolgen. Auch der beruffene 
Profeſſor Inama geſellte ſich zu ihnen, und 
wurde ſein Widerſacher. Er wurde durch 
viele Jahre verketzert, und nur das Ueber- 
gewicht feiner Rechtſchaffenheit brachte 
es endlich dahin, daß man ſich heut zu 
Dage ſchaͤmen wuͤrde, ihn nicht fuͤr ka⸗ 
tholiſch zu halten. Der Mangel an Ty⸗ 
roler Maͤcengten, (deren 8 zwar ander⸗ 
waͤrts auch wenige giebt,) mag Urſa⸗ 
che ſeyn, daß manche gute Werke von ihm 
8 Manuſcripte ungedruckt liegen bleiben. 


Palm, (Karl Joſeph, des h. R. N. 
Fürſt.) N 


K. ſäirklichet geheimer Rath und 
Kaͤmmerer. Wenn die Groſſen einen 
groſſen Theil ihrer Gluͤcksguͤter zum Beß⸗ 

ten 
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ten des Vaterlandes und der geſammten 
Menſchheit mit ſo willigem Herzen und 


mit ſolcher Freygebigkeit und in ſolcher 


Abſicht verwenden, wie Palm durch die 
Gruͤndung des neuen Findlingshauſes und 
andere der Armuth erwieſene Wohlthaten 
that; ſo uͤberzeugen ſie die Welt, daß ſie 
ihrer Hoheit und ihres Gluͤcks wuͤrdig 
find, und den Namen Biedermann ver— 
dienen, auf den auch kein Fuͤrſt Anſpruch 
machen kann, wenn er nicht, feinem Stan— 
de gemaͤß, denkt und handelt. 


Pehem, (Johann Nep.) 


N. O. Regierungsrath und Lehrer des 
geiſtlichen Rechts zu Wien. Auch ein 
Mann, der keine ultramontaniſche Grundſaͤ— 
tze hegt, und folglich von den Anhaͤngern 
der roͤmiſchen Hofparthey gewiß nicht uns 
verfolgt bleiben wird. Sein Verſuch über 
die Nothwendigkeit einer vorzunehmenden 
Reformation der geiſtlichen Orden, und 
das Recht der Regenten, aus eigener Macht 
dieſelben in ihren Laͤndern zu reformiren, 

’ einzu⸗ 
* 
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einzuſchraͤnken und aufzuheben, beſtaͤttiget 

den von Innsbruck nach Wien gebrachten 

guten Ruf in Anſehung ſeiner Faͤhigkeit ſo⸗ 

wohl als ſeiner Geſinnungen. h 
2 


Pelzel, (Franz Martin.) 


Ein Mann, der um ſein Vaterland, 
durch ſeine mit Geſchmack und Kritik ge⸗ 
ſchriebene kurzgefaßte Geſchichie der Boͤh⸗ 
men ꝛc. durch fein Handbuch für die Ju⸗ 
gend ꝛc. durch feine Beytraͤge die er ſo— 
wohl zu den Abhandlungen einer Privat- 
geſellſchaft in Boͤhmen, als auch zu den 
Abbildungen boͤhmiſcher und maͤhriſcher 
Gelehrten und Kuͤnſtler geliefert, ſich viele 
Verdienſte erworben hat. b 

4 


| ; 
Pergen, (Johann Anton, Graf von.) 


Des koͤniglichen Stephanordens Groß⸗ 
kreuz, kaiſ. k. wirklicher geheimer Rath, 
Kämmerer, Staatsminiſter in innländis 
ſchen Geſchaͤften und wirklicher Landmar⸗ 
ſchall in Oeſterreich unter der Enns. Pa⸗ 

triotismus, 
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kriotismus, Einſicht, Gerechtigkeitsliebe, 
Eifer und raſtloſes Beſtreben fuͤr das all— 
gemeine Beßte, und beſondere Leutſeligkeit 
bezeichnen dieſen wuͤrdigen Miniſter, der 
auch deshalb von allen Bewohnern Wiens 
allgemein geliebt und verehrt wird. 


Pergen, (Johann Baptiſt, Graf von.) 
Des h. R. N. Foͤrſt und Biſchof zu 


Mantua. Einer der gutgeſinnten unbe⸗ 
angenen geiſtlichen Oberhirten in den Kais 
ſerſtaaten, der durch biſchoͤfliche Verord- 
ngen an die Prieſterſchaft und an die Or- 
densleute in ſeinem Bißthum, die Verfuͤ— 
gungen ſeines Monarchen begleitet, zur 
genauen Befolgung empfohlen und ſomit 
nterſtuͤtzt hat, wie er beſonders wegen 
en Kloͤſtern und Ehediſpenſen that — 
ndeß andere entweder ſtockſtill dazu ſchwie— 
gen, oder gar Peivannſtruktionen dagegen 


gaben 3 


Pfaller, 
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Pfaller, (Johann.) 


Kaiſ. K. Faktorskontrolor im Kupfer- 
und Queckſilber-Verſchleißmagazin zu Wien. 
Ein treuer vaterlaͤndiſchgeſinnter Beamter, 
mit vielen Faͤhigkeiten und Kenntniſſen, 
und ein ſo warmer Menſchenfreund, (nicht 
nur mit Worten, ſondern in der That; 
daß er kuͤhn als Muſter eines Patrioten 
aufgeſtellt werden darf. Wenn wir das, 
was er im Stillen ſo manchmal that, wi⸗ 
der feine Abſicht, hier oͤffentlich anführen? 
wollten, man wuͤrde uͤberzeugt werden, 
daß hier zu wenig von ihm gedacht worden, 


Pittroff, (Franz.) | 


Dermal Prior des ritterlichen Kreuz- 
ordens und Lehrer der deutſchen Paſtos 
raltheologie zu Prag. Gemeiniglich ers 
kennen die unpartheyiſchen Fremden die 
Verdienſte unſerer Landsleute eher, als 
wir ſelbſt. So gieng es auch dieſem ges 
ſchickten Lehrer. Seiner Paſtoral wegen, 
die er in drey Baͤnden herausgab, wurde 

J er 
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er in Prag gehaßt und verfolgt, waͤhrend 
aß auswärtige Biſchoͤffe, z. B. von Bam 
berg ꝛc. ic. ihn deshalb gelobt, und fein 
erk ihrer untergebenen Geiſtlichkeit em⸗ 
fohlen haben. 


Plaͤch, (Leopold.) 


Lehrer der Univerſalgeſchichte an der 
niverſitaͤt zu Wien. Ein Mann von of— 
enem biedergeſinnten Herzen, Freund und 
efoͤrderer der Aufklaͤrung, der ſich um 
ziele adeliche Zoͤglinge, durch feinen Un— 
erricht in den Rechten und der Geſchichte, 
ehr verdient machte. 


Plencitz, (Joſeph, Edler von). 


Lehrer der Pathologie und der medi- 
iniſchen Praxis zu Prag. Ein Verehrer, 
acheiferer und wuͤrdiger Schuͤler Stolls, 
leich fern von mediziniſchen und politi— 
ſchen Vorurtheilen, der eben ſo rechtſchaf— 
fen als dienſtfertig und geſchickt iſt. 


i | E Poſch, 


77 
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Posch, (Joh. Adam, Freyherr von,) 


K. K. wirklicher geheimer Rath, Ne⸗ 
gierungs⸗- und Kammerpraͤſident zu Frey⸗ 
burg im Breisgau. Unter den hoͤhern 
Dienern des Staats einer der eifrigſten 
der ſich ſeiner Obliegenheit ganz widmet 
War im eigentlichſten Verſtande Finanz 
rath, weiland Franz des Erſten, Deſſeg 
Huld und Vertrauen er in hohem Grade 
durch Treue, Nechtſchaffenheit und raſtloß 
ſes Bemuͤhen erworben hatte. Sein u 
geſchminkter aufrichtiger Karakter macht 
ihn der Verehrung und Liebe der Bewoh 
ner Freyburgs allerdings wuͤrdig. 


Poſchinger, (Franz.) 


Dominikanerordens, und nun Hofpr& 
diger zu Wien. Er brachte es in ſeine 
Kloſter mit der geiſtlichen Beredſamkeit 
weit, daß ihn Joſeph zu Seinem Hof pr 
diger waͤhlte; ein Grund, der an dieſem 
Manne viel Biedermaͤnniſches vorausſetzt, 
denn wer in einem Kloſter zum Licht kom⸗ 

men 
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men will, hat gewiß mit einer Menge 
Finſterniſſen zu kaͤmpfen. Wir bedauern, 
daß uns der groͤßte Theil feiner muͤhſa— 
men Wanderſchaft unbekannt iſt, weil wir, 
wahrſcheinlich, darinn manche pfaffiſche 
Abentheuer antreffen wuͤrden. Nur we— 
nige Bruchſtuͤcke ſeiner Lebensgeſchichte 
haben wir erfahren. 3. B. feine fo hin— 
terliſtige als ungerechte Verdraͤngung von 
der Gſchwindiſchen Bibliothek, in welcher 
er durch vierzehn Jahre die Stelle eines 
alten ſchon untauglichen Bibliothekars 
vertrat, und die Wißbegierigen auf die 
leutſeligſte Art mit Buͤchern verſah; ſeine 
ploͤtzliche Entfernung von der Sonntags- 
kanzel, vermuthlich aus der einzigen Ur— 
ſache, weil ſeine Predigten fleißig und 
zahlreich von Wiens Bewohnern beſucht 
wurden; ſeine Nichtbeſtaͤttigung, da ihn 
der groͤßte Theil ſeiner Mitbruͤder zum 
Prior verlangte; endlich ſein Rokettſtreit, 
der uns unter allem das Auffallendfte 
war. Indeß hat ihn Joſeph, der Schaͤ— 
tzer der Verdienſte, fuͤr alle dieſe Necke— 
reyen belohnt — des freuen ſich die Gut⸗ 
geſinnten von Herzen. 

| 2 Pro⸗ 
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Prohaska, (Georg.) 


Lehrer der Anatomie und der Augenkrank⸗ 
heiten zu Prag. Des wuͤrdigen Barths 
zu Wien Buſenfreund; ein beſonders ge⸗ 
ſchikter und fleißiger Anatomiker, von eis 
nem edeln Karakter, der mehr aus Liebe 
zu feinen Nebenmenſchen als aus Gewinn 
ſucht ſich der Arzueykunſt widmete, und 
von dem man ſich, für das gemeine Beßte, 
noch manches Gute verſprechen darf. 


Prohaska, (Zauftin.) 5 


Paulaner zu Prag. Der eleganteſten 
Litteratoren einer, ein durchaus liebens⸗ 
wuͤrdiger, beſcheidner, toleranter Theolog 
und Gelehrter. 7 


Puchberg, (Sohann Matthias, von) | 


Ritter des Königlichen Stephanordens 
und k. k. wirklicher Hofrath bey der Hof- 
rechenkammer in Wien. Bewaͤhrte 
Rechtſchaffenheit, Geſchicklichkeit, auſſeror⸗ 

N f dentli⸗ 
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dentlicher Fleiß und Dienſteifer machten 
ihn der Gnade Tberefiens und Joſephs 
würdig, 


Pucher, (Franz.) 


Offizial des niederlaͤndiſchen Departe⸗ 
ments zu Wien. Naͤchſt der beſondern 
Faͤhigkeit und dem biedern Karakter dieſes 
Mannes verdient noch ſeine auſſerordent— 
liche Neigung für Litteratur und Aufklaͤ— 
rung bemerkt zu werden, die in ſeinen Er— 
holungsſtunden feine Beſchaͤftigung und 
fein größtes Vergnügen ausmachen. Er 
beſitzt eine auserleſene, mit Geſchmack und 
Kenntniß gewaͤhlte, Buͤcherſammlung, in 
den ſchoͤnſten Auflagen, welche man ben 
Männern, die eben nicht von den Wiſſen-⸗ 
ſchaften Metier machen, wohl ſchwerlich 
finden duͤrfte. 


Putnik, (Moſes.) 


N. K. wirklicher geheimer Rath und 
Erzbiſchof der griechiſchen nicht unirten 
j Kirche 
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Kirche zu Carlowitz in Sklavonien. Sei⸗ 
ne M zenſchenliebe und Verträglichkeit, fein 
Eifer, den Gliedern ſeiner Kirche gute 
Geſinnengen einzufloͤßen, alle Vorurtheile 
und allen Keim zur Zwietracht zu vertils 
gen, um mit andern Religionsverwandte 
in Friede und Eintracht zu leben, iſt Ur⸗ 
ſache, daß der Monarch, mittelſt ſeiner 
Ernennung zum wirklichen geheimen Nath⸗ 
ihm ein oͤffentliches Zeugniß ſeiner Bult 
gab. 


Putzlacher, (Thomas Anton.) 


Landesadvokat in Böhmen und erfter 
Syndikus der Univerſitaͤt zu Prag. Par 
triot; Unterſtuͤtzer und Befoͤrderer aller 
gelehrten Unternehmungen, die ſich auf die 
boͤhmiſche Geſchichte und Litteratur bezie- 
hen; beynahe der Einzige, der in der wid 
tigen Univerſitaͤtsgeſchichte gruͤndlich er— 
fahren iſt, und in dieſem Fache ſehr bez 
traͤchtliche und nuͤtzliche Kollektaneen beſitzt. 


Quarin, 


— 


Quarin, (Joſeph) 


K. K. Leibmedikus, N. O. Regierungs— 
rath in Sanitaͤrsſachen, Phyſikus bey 
den barmherzigen Bruͤdern und nun er— 
nannter Oberaufſeher des neuen allgemei= 
nen Krankenhauſes zu Wien. Ein Mann 
von groſſen herrlichen Talenten in ſeinem 
Fache, erfüllt von patriotiſchen Gefinnun- 
gen, und ein erklaͤrter Widerſacher der 
Charlatanerie, Bigotterie und Heucheley. 


Ratſchky, (Joſeph Franz.) 


K. K. Hofkonzipiſt der vereinigten boͤh— 
miſch⸗ oͤſterreichiſchen Hofkanzley zu Wien. 
Auch dieſer ſo faͤhige und geſchickte Mann 
dient zum Beweis, daß der Hang zur Lit— 
ratur, (weswegen ehehin ſo manche von 
ihren nach dem alten Schlendrian denken— 
den und handelnden Vorgeſetzten ange— 
feindet und gebruͤckt worden,) die brauch- 
barſten Beamten bilde , und daß es beſſer 
für die Geſchaͤfte und den Dienſt übers 
haupt iſt, rein, oder wie es ſonſt hieß, 
luthriſch 
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luthriſch deutſch zu ſchreiben, als katho⸗ 
liſch ſchlecht und kauderwelſch. Natſchiy 
hat ſich um dle oͤſterreichiſche Litteratur 
durch manche ſchoͤne Gedichte und guts 
proſaiſche Aufſaͤtze ſchon ſehr verdient ges 
macht und verdient unter die beßteg 
Schriftſteller Wiens allerdings gezählt 10 
werden. 


Rautenſtrauch, (Stephan.) 


Aus dem Benediktiner-Orden, Abt des 
Stifts zu Braunau in Böhmen, kalſ. k. 
| wirklicher Hofrath bey der vereinigten 
boͤhmiſch⸗oͤſterreichiſchen Hofkanzley, und 
Direktor der theologiſchen Fakultaͤt zu 
Wien. Ein Mann, deſſen achte Gelehr⸗ 
ſamkeit und patriotiſche Geſinnungen vor⸗ 
laͤngſt ſchon bekannt ſind, und der es ein⸗ 
zig und allein ſeinen groſſen Talenten, 
ausgebreiteten Kenntniſſen, ſeiner feſten 
Beharrlichkeit bey der guten Sache und 
andern vorzuͤglichen Eigenſchaften zu dan⸗ 
ken hat, daß er aus der engen Zelle ſich 
anfänglich zum Lehrer dann zum Vorge⸗ 

ſetzten 
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feisten feiner. Stifte und noch mehrern 
Ehrenaͤmtern im Staat empor geſchwun— 
gen, ungeachtet einer Menge mächtiger 
Widerſacher, mit denen jeder, der eine 
neue Bahn bricht, zu kaͤmpfen hat. Man 
weiß, welche Gaͤhrung ſeine Prolegomena 
in jus ecclefiafticum bey der hoͤhern roͤ— 
miſchgeſtimmten Geiſtlichkeit verurſachten. 
Der Erzbiſchof zu Prag und ſein Anhang 


verfolgte und verketzerte ihn, wollte das 


Werk unterdruͤcken und verbieten. Der 
damalige Direktor des juridiſchen Stu- 
diums und nachherige Hofrath von XKro— 
nenfels hingegen nahm die Vertheidigung 
deſſelben, aus eigenem Antrieb, uͤber ſich, 


und nun fand er hoͤhern Schutz. Die 


r 


Monarchinn beehrte ihn, zum Beweis 


Ihrer Huld, mit einer goldenen Medaille, 
und der Erzbiſchof von Prag, eben der, 


der ihn zuvor druͤckte, bekam den Auftrag, 
ſie ihm ſelbſt umzuhaͤngen. Er hat ſich 


N 
ur 


durch noch mehrere vortrefliche Schriften 
und beſonders durch die Verbeſſerung des 
theologiſchen Studiums um den Staat 
verdient gemacht, wirkt noch unablaͤſſig 


am Guten, und iſt würdig, unter Oeſter⸗ 


reichs 
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reichs Biedermaͤnnern in der erſten Reihe 
zu ſtehen. r 


\ 


Rautenſtrauch, (Job ann.) 


3 S 


Lizenziat der Rechte zu Wien. Per 


durch viele gute die Aufklaͤrung und Lektuͤ : 
re befoͤrdernde Schriften von Zeit zu 


Zeit ſich als einen patriotiſchgeſinnten und 
faͤhigen Mann ausgezeichnet. Selbſt ſeine 


Feinde haben ihm ſchon oͤfters zugeſtehen 


muͤſſen, daß er viele Talente beſitzt. Sei- 
ne Feinde, ſagen wir — wer find fie? 
Soviel wir wiſſen, find es dreyerley Gat⸗ 


tungen. Die Felotenparthey ſammt allen 


die zur Faſtiſch-Spengeriſch-Pochliniſch⸗ 


Uhazziſchen Fanatiker zunft gehören; ein 


paar Buchhaͤndler, deren Tagloͤhner er 
nicht werden wollte, und welche waͤhnten, 
daß eine oder die andere ſeiner Schriften 


ihrem eigenem Verlag nachtheilig ſeyn 
koͤnnte, und — einige Autoren, denen es 


* Le 


vielleicht in die Naſe raucht, daß ihre h 
Werke liegen bleiben, indeß die ſeini— | 
gen oͤfter aufgelegt werden. Es giebs 


Schrift⸗ 


— 
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Schriftſteller, die nichts gut finden, was 


ſie nicht gemacht haben, und die hernach 
ihren Unwillen in irgend einem kritiſchen 
Blat, deſſen Werth von einem Zeitungs- 


tag zum andern dauert, daruͤber auslaf- 


ſen. Wenn es wahr iſt, daß Neider und 
Feinde Verdienſte vorausſetzen; ſo hat ſich 


Nautenſtrauch Gluͤck zu wuͤnſchen. An 


Verfolgern und Feinden, die ihm an Ehre 
und Wohlfarth zu ſchaden ſuchten, fehlte 
es ihm nicht. Einige derſelben nahmen 
ſogar zu Niedertraͤchtigkeiten ihre Zuflucht. 
Sein ſtaͤrkſter Antagoniſt, mit dem er im 
Jahr 1779 zu kaͤmpfen hatte, war von 
einem bekannten Verleger dazu gedungen, 
und eben dieſer Antagoniſt hat ihn nach— 
her perſoͤnlich uͤberfuͤhrt, daß es ihn reue, 


und iſt nun fein Freund. Ein anderer ver— 


rieth ihn, unter der Maske der Freund— 
ſchaft, durch eine bittere Schmaͤhſchrift, 
aufs ſchaͤndlichſte; vielleicht reut es auch 
dieſen einſt. Ein bekannter Exjeſuite, der 
vom Jahr 1775 her, als Rautenſtrauch 
die Wiener Realzeitung ſchrieb, einer Re⸗ 


cenſion wegen, noch einen alten Groll ge— 


gen ihn hegte, uͤbernahm es, — wahr⸗ 


ſcheinlich 


37% 


ſcheinlich aus hoͤherer Sendung — in ei⸗ 
ner ſogenannten Beleuchtung eine gute 
Doſis Bonzengift über ihn auszugieſſen. 
Der zum allgemeinen Gelächter geworden 

erzbiſchoͤfliche Kurialiſt, Meiſter Saft, raf 
ſtituirte ſich ebenfalls an ihm, ka wie au 
vielen andern. 5 hr 


Unter feine Schriften, die am wee 
Aufmerkſamkeit erregten, gehören vorzügs 
lich: die Vorſtellung an Pius den Sechs⸗ 
ten, welche noch vor Eibels Abhandlung 
vom Pabſt erſchien, und über das Betra⸗ 
gen der Biſchoͤffe in den k. k. Staaten, 
in Kuͤckſicht der landesherrlichen Verfür 
gungen in geiſtlichen Sachen, zu welcher 
beſonders viel Muth gehoͤrte, da er der 
erſte war, der dem Kardinal Erzbiſchof, in 
einem feſten maͤnnlichen Ton, ſo manche 
Wahrheiten ſagte, die als Worte zur rechten 
Zeit gelten konnten. 7 


Dieſe Schrift war Urſache an jenem 4 
bekannten Zwiſt, den er mit dem Exjeſul⸗ 
ten und Kanonikus Mazzioli, Pfarrern 
des Wiener Buͤrgerſpitals bekam, weil, 
bey Gelegenheit, da von dem Unfug, der 

den 


173 


den Predigern auf den Kanzeln geſtattet 
wird, auch von ihm eine Thatſache vor— 
Kam. Am 25. Auguſt 1782 entruͤſtete ich 
Mazzioli auf der Kanzel öffentlich dage⸗ 
gen, und predigte, durch dreyviertel Stun⸗ 
den, nicht uͤber das Evangelium, ſondern 
— über Kautenſtrauch, wo er ihm zu⸗ 
gleich drohte, beym Kaiſer Recht zu fu- 
chen. Dieſer antwortete ihm bald darauf 
in einer oͤffentlichen Schrift, und foderte 
ihn auf, ihn beym Kaiſer zu verklagen. 
Er that es, und bey der Stadthauptmann— 
ſchaft zu Wien hatten Mazzioli und Rau⸗ 
tenſtrauch einen Vorſtand. Das Ende die⸗ 
fer Fehde war, daß Mazzioli Sachfaͤllig 
und aus der Liſte der Kandidaten zu den 
neuerrichteten Pfarreyen ausgeſtrichen 
wurde. — | 

* 

Eine wahrhaft gute Handlung Rau⸗ 
tenſtrauchs verdient hier erwähnt zu wer⸗ 
den. Der Kaſſier des Wiener Hauptſte⸗ 
gelamts, Matthias Reinifh, war wegen 
Stempelverfaͤlſchungen im Auguſtmonat 
2780 zum Galgentod verurtheilt. Seiner 
lege Familie und vieler Verwand⸗ 
ten 
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ten wegen, fanden ſich Fuͤrbitter die Men⸗ 

ge. Perſonen vom hoͤchſten Range und 
alle Lieblinge des Hofs flehten vergebens 
fuͤr ihn. Zwey und zwanzig Bittſchriften 
waren fruchtlos. Maria Tberefia fchien 

feſt entſchloſſen, durch ein Beyſpiel ſtrene 
ger Gerechtigkeit aͤhnlichen Vergehunge 
zuvorzukommen. Am 16. Auguſt ward e 
mit allen rechtlichen Formalitaͤten, na 
Wiener Gebrauch, aufgeſetzt. Rauten⸗ 
ſtrauch war, unter vielen andern, im Amt⸗ 
hauſe gegenwärtig, als ihm das Todesur⸗ 
theil angekündigt wurde. In einem der 
beſſern Haͤuſer Wiens, wo er Zutritt hat— 

te, wurde waͤhrender Tafel beſtaͤndig von 
dieſer Begebenheit geſprochen. Man 
wuͤnſchte hier, fo wie allerwaͤrts, die Bes 
gnadigung dieſes Miſſethaͤters. Nauten⸗ 
ſtrauch aͤuſſerte den Gedanken, daß er ſich 
fähig glaubte, eine Bittſchrift mit Grün- 
den zur Begnadigung zu verfaſſen, welche 

die Monarchinn bewegen ſollte, ihm das 

Leben zu ſchenken. Ein Hofkaplan, der 

neben ihm am Tiſche ſaß, und wohl wuß⸗ 

te, welche perſonen diesmal umſonſt har 

ten, ſah' ihn mit einem hoͤhniſchen Blick 

uͤber 
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uber die Achſel an. Er ſchwieg, und als 
nach dem Eſſen das Fraͤulein des Hauſes 
ihn bat, den Verſuch, dieſen Mann vom 
Strick zu retten, zu wagen, verſprach er's 
ihr, und verfaßte in der Nacht folgende 
| Bittſchrift: | | | 


Mileraurchlauchtigfie LT 


„ Ein Augenzeuge der, dem Wathias 
Reiniſch, geweſenen Hauptfiegelamtsfafr 
ſier geſchehenen Ankuͤndigung des Todes — 
im Namen aller uͤbrigen, die bey dieſem 
ſchrecklichen Auftritt zugegen waren — 
im Namen des publikums, welches die— 
ſen Vorgang mit Schaudern vernommen, 
und durch Seufzer und Thraͤnen den Wunſch 
zu erkennen giebt, daß dieſem Ungluͤckli⸗ 
chen das Leben geſchenkt, und ſein Verge— 
hen auf andere Art beſtraft werden moͤchte; 
dieſer wagt es hiedurch, in vollem Ver— 
trauen auf Gottes und Thereſtens unbe— 
graͤnzte Gnade, fußfaͤllig jene Gründe des 
Erbarmens vorzuſtellen, vermoͤge welchen 
man die Begnadigung dieſes Miſſethaͤters 
moͤglich glaubt — und hoft, | 
n * . 1 
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„Der mit der Todes angſt nunmehr ſchon 
ringende Mathias Reiniſch, von der Groͤſſe 
feines Verbrechens überzeugt, hoft ar 
keine Gnade, und weis nichts, von dieſe 
flehentlichſten Bitte; feine Gattinn, fein 
Kinder, feine Enkel und fo viele ſchuld⸗ 
lofe Anverwandte — alle — ringen troſt⸗ 
los die Hände, und verzweifeln an ſeiner 
Begnadigung, nachdem fie alles moͤgliche 
verſuchten und fo oft vergebens flehten; 
und ſelbſt der Bittſteller wagt es nicht, 
ſeinen Namen zu unterſchreiben, nachdem 
es Stadtkuͤndig iſt, wie viele hoͤchſte, hohe 
und andere Perfonen umſonſt für ihn ges 
beten haben; aber das publikum, wels 
ches die unermeßliche Huld feiner angeber 
teten Mouarchinn aus taufend Beyſpielen 
kennt, und ſich in ſeiner Hofnung noch 
nie gefäufcht fand, dies — dies hoft Gna⸗ 
de fuͤr ihn, und zwar aus ann dr ! 
weggruͤnden: 


1) „Weil das goͤttliche Herz There— 
ſiens immer zur Verzeihung geneigt iſt, am 
allermeiften, wenn das Verbrechen am 
ö boͤchſten Aergrium begangen worden.“ 


1 2) „ Weil 
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2) „Weil ſeit beynahe dreyſig Jahren, 
in aͤhnlichen eben ſo ſchweren Verbrechen, 
keine ſo ſchmaͤhliche Todesſtrafe an irgend 
einem geweſenen k. k. Beamten vollzogen 
worden;“ 


3) „Weil das hoͤchſte Aerarium, dem 
Vernehmen nach, bereits gaͤnzlich ent ſchaͤ— 
digt wurde, welches jedem Miſſethaͤter, 
zwar keineswegs den Nachlaß der Strafe, 
ſondern, unter Thereſiens milder Regie— 
rung, gewoͤhnlich eine Winderung derfel- 
ben bewirkt;“ 


4) „Weil der Miſſethaͤter, durch Ge— 
fangenſchaft und die Trennung von den 
Seinigen, eben ſo ſehr, ja faſt noch mehr, 
als mit dem Tode ſelbſt, beſtraft ſeyn, 
hingegen 


5) „ſeine in namenloſen Jammer ver— 
ſenkte ſchuldloſe Gattinn, Kinder, Enkel 
und uͤbrige Anverwandte, von der unaus— 
loͤſchlichſten Schande befreyt wuͤrden, wel— 
che fie, die Ueberlebenden, mehr treffen 

M und 
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und ſtaͤrker druͤcken duͤrfte, als den Schul⸗ 
digen; “ J 

6) „Weil der Verurtheilte die Qualen 
des Todes, durch die ſchaudervolle Ankuͤn⸗ 
digung ſeines Endurtheils und durch die 
fuͤrchterliche Zubereitung zu demſelben, be⸗ 
reits ganz empfindet, folglich 5 

7) „der Endzweck der Strafe, das 
Beyſpiel fuͤr andere ſeines gleichen, nicht 
verfehlt, ſondern der ſtrengen Gerechtig 
keit ſchon ein groſſes Opfer dadurch ges 
bracht worden.“ | 


„Noch nie war man mehr von der 
Gewißheit uͤberzeugt, daß der Verbrecher 
den Tod verdient habe, als bey dieſem; 
aber — darf ich's ſagen? — noch nie hat 
man zuverſichtlicher der Gnade entgegen 
geſehen: Alles wuͤnſcht, Alles hoft — Er— 
barmen fuͤr dieſen Aglüeen Ne 


„Ein dankvollgz Jubelgeſchrey für 
Thereſiens hoͤchſtes Wohlergehen wird das 
fuͤr durch die Wolken zum Thron des Ewi⸗ 

gen 


— 


* 
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gen dringen, und Gokt wird eine Hand» 


Lung ſegnen, die eine Abbildung feiner er⸗ 
fen Eigenſchaft iſt; der Bittſteller aber 


wird, unbekannt, und im Stillen, voll der 
heiligſten Ehrfurcht und Unter wür fkels 
erſterben ꝛc.“ 


Am folgenden Morgen fuhr er mit 
dieſer Schrift nach Schoͤnbrunn. Der 17. 
und 18. Auguſt, waren, wie bekannt, fuͤr 
Thereſien Tage der Trauer; kein Kammer- 
herr hatte Dienſt, Niemand wurde vorge— 
laſſen. Es gelang ihm dennoch, ſie der 
Monarchinn in die Haͤnde zu liefern. Des 
Nachmittags kam dieſe Schrift, mit ei- 
nem groſſen weitlaͤuftigen Handbillet, an 
den Praͤſidenten der oberſten Juſtitzſtelle, 
worinn unter andern befohlen wurde, die 
Gruͤnde dieſer Schrift ſchleunig zu unter— 
ſuchen, und den Verfaſſer ausfindig zu ma⸗ 
chen. Den 18. Vormittags wurde dies 
Geſuch berathſchlagt, die Gruͤnde triftig 
befunden, gegen 12 Uhr der Thuͤrhuͤter 
Weidner mit dem Vortrag, im ſchnellſten 
Fuhrwerk, nach Schoͤnbrunn geſandt, und 


um 1 Uhr brachte ihn dieſer ſchon zuruͤck. 


2 2 Die 
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Die Guͤtige hatte hinzu geſchrieben: Pla— 
cet, mir iſt ein groffer Stein vom „er: 
zen. Eine halbe Stunde nachher wurde 
das rothe Tuch, (das Zeichen, daß jemand 
durch den Henker ſterben ſoll,) eingezogen 
und dem Delinquenten, (deſſen Todesur— 
theil ſchon gedruckt war, und wovon ſein 
Retter ein Exemplar zum Andenken aufbe- 
wahrt,) die Erlaffung der Todesſtrafe durch 
den Stadt- und Landrichter von Wien ans 
gekuͤndigt. Alles frohlockte! 


Indeß vernahm Rautenſtrauch, daß 
von der oberſten Juſtitzſtelle, an die N. O. 
Regierung ein Dekret mit dem Auftrag er— 
laſſen werden ſolle: „den Verfaſſer der 
„fuͤr den Reiniſch eingereichten Bittſchrift 
„ausfindig zu machen.“ Seiner guten 
Abſicht bewußt, begab er ſich am folgen— 
den Morgen zum damaligen Viceſtatthal- 
ter, Grafen von Herberſtein, und uͤber— 
reichte ihm ſchriftlich das Bekenntniß, daß 
er es ſey, der dieſen Schritt wagte. 


Sollte man glauben, daß eben dieſe, 
aus aͤchter enn unternommene 
| BIN 
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Handlung, die vielleicht anderwaͤrts ſein 
Gluͤck haͤtte befoͤrdern koͤnnen, eine Reihe 
widriger Folgen fuͤr ihn nach ſich zog? 
Nichts iſt gewiſſer. Maͤnner von Anſe— 
hen, die vergebens ſich fuͤr die Begnadi— 
gung des Reiniſch verwendet hatten, wur— 
den uͤber ihn erbittert, tadelten ſeine Kuͤhn— 
heit, Cals ob dieſe That weniger gut ge— 
weſen waͤre, weil ſie nicht ihnen, ſondern 
ihm, gelungen iſt,) und ſagten laut, daß 
er beſtraft zu werden verdiene, weil er, im 
Namen des Publikums — ein Werk der 
Barmherzigkeit ausübte. Feinde und Nei- 
der von ihm verbreiteten das Geruͤchte, 
daß er, aus Eigennutz, dieſes Unterneh- 
men gewagt, und von der reichen Familie 
des Begnadigten ein Geſchenk von tauſend 
Gulden dafuͤr erhalten habe. Ein Pfaffe, 
(aus den Paulinern zu Herrnals, Namens 
Koppenſteiner,) der zu den Verwandten 
des Reiniſch gehoͤrte, war vollends ſo un— 
verſchaͤmt, ſich aller Orten als deſſen Ret— 
ter auszugeben, und dem eigentlichen Ur— 
heber nicht einmal das Bischen Ehre die— 
ſer That zu goͤnnen. 


* 


Alle 
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Alle Umſtaͤnde zuſamm genommen, fo 
that Rautenſtrauch, indem er im Wamen 
des Publifums um Gnade flehte, nicht 
mehr, als er thun mußte, wenn er ſei⸗ 
nen Zweck erreichen wollte. Er mußte die 
Herrſcherinn im Namen deſſen, was Ihr 

gewiß am theuerſten war, im Kamen Ih- 
> Volks, bitten. In weſſen Namen 
hätte er ſonſt hoffen koͤnnen, erhoͤrt zu 
werden? Im Namen der Groffen ? Dieſe 
waren, bekanntermaſſen, mit ihrer Fuͤrbitte 
abgewieſen. Im Namen des Delinquen- 
ten oder feiner Verwandten? Wieder- 
hohlte Fußfaͤlle und gegen zwanzig Bitt⸗ 
ſchriften waren bereits fruchtlos. In feir 
nem eigenen Namen? Welche 1 
wuͤrde es gehabt haben! — 


Dieſem allen ungeachtet erhielt er, 
vier Wochen hernach, ein Hofdekret, das 
ihn verurtheilte, wegen der, im Wamen 
des Publikums, für den zum Strang auf⸗ 
geſetzt geweſenen mathias Reiniſch, hoͤch⸗ 
fien Orts überreihten Bittſchrift, zur 
Beſtrafung ſeines Frevels, auf drey Tage 
zum Profofen zu gehen. Er wußte es, 
neun Tage vor dem Empfang des Dekrets, 

und 
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und haͤtte wahrſcheinlich ſich eben ſowohl 
vom Profoſen losſchreiben koͤnnen, als er 
den Reiniſch vom Galgen losſchrieb; er 
that es nicht. Am 16. September gieng 
er — zum Profoſen, und wuͤrde, ſo wie 
wir ihn kennen, fuͤr einen aͤhnlichen Preis, 
noch einmal dahin gehen. — Eine uns 
mittelbare Folge der Begnadigung des 
Reiniſch, war auch die Begnadigung des 
Herwatſchek, der wegen Stempel- und 
Bankozettelverfaͤlſchungen eine Woche nach— 
her aufgeſetzt wurde, und welcher ſein 
Vergehen ſicher mit dem Kopf hätte be= 
zahlen muͤſſen, wenn es jener mit dem 
Hals gebuͤßt haͤtte, 
| Was der ganzen Sache noch das Sie— 
gel aufdruͤckte, war dies, daß die Familie 
und ganze Verwandtſchaft des Reiniſch, 
welche zuvor zehntauſend Gulden, zu ir- 
gend einer milden Stiftung, fuͤr den Nach— 
laß ſeiner Todesſtrafe gerichtlich zu bezah— 
len ſich erboten hatte, dem, der ſie zugleich 
von der Schande und dieſer Ausgabe be— 
freyte, nicht mit einem einzigen Wort 
dankte, ſondern that, als ob ſie gar nicht 
, wer dies alles bewirkte, indeß es 
ganz 
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ganz Wien bekannt war, und alle Zeitun⸗ 
gen es meldeten. Iſt das nicht allerliebſt? 


8 


eifach, (bee drehen von) 


Großkreuz des koͤniglichen Stephanor- 
dens, k. k. wirklicher geheimer Rath und 
Staatsminiſter. Ein erleuchteter, wirkſa— 
mer vom Patriotismus ganz erfuͤllter 
Staatsmann, deſſen Eifer in allen Geſchaͤf— 
ten ſeiner ſtrengen Rechtſchaffenheit gleich 
iſt, und bey dem kein Anſehen der Perſon 
ſtatt findet, wenn die pflicht befiehlt. 


Reppert. 


Hofrath des Fuͤrſten von Kaunitz⸗Riet⸗ 
berg zu Wien. Ungemeine Kenntniſſe, be- 
ſondere Liebe fuͤr die Aufnahme der Lit⸗ 
teratur und der Wiſſenſchaften, und ein 
vortrefliches Herz, ſind die Eigenſchaften 
dieſes ehrwuͤrdigen Mannes, welchen alle, 
die ihn kennen, ſchaͤtzen und lieben. 


Retzer, 
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Retzer, (Joſeph, Edler von.) 


K. K. Hofkonzipiſt der vereinigten boͤh⸗ 
miſch⸗oͤſterreichiſchen Hofkanzley und Cen— 
for zu Wien, Litterator und Dichter, der 
wegen ſeiner gruͤndlichen Kenntniß vieler 
Sprachen, feiner auſſerordentlich weitſchich— 
tigen Beleſenheit, feinem unablaͤſſigen Stu— 
dium, ſeinen Faͤhigkeiten, ſowohl im Fache 
der Wiſſenſchaften als in Geſchaͤften, ſei— 
nem Eifer für Lektuͤre und Aufklaͤrung, 
deren Verbreitung er nun als Cenſor nach 
Moͤglichkeit befoͤrdern hilft, ſich um ſein 
Vaterland viele Verdienſte erworben, und 
von den ſchaͤtzbarſten Gelehrten Deutſch— 
lands oͤffentliche Beweiſe ihrer Verehrung 
bereits in Menge erhalten hat. Schon 
bey feinem im Jahr 1774 erfolgten Aus⸗ 
tritt aus dem k. k. Thereſianum legte er 
durch ſeine zum Druck befoͤrderten Gedichte 
eine Probe feiner Talente ab, deren Wachs- 
thum ſeine von Zeit zu Zeit in mehrern 
Journalen und poetiſchen Sammlungen 
erſchienene Gedichte, ſowohl als andere 
gute proſaiſche Schriften, beſtaͤttigten. 
Erſt unlaͤngſt erwarb er ſich um die Ver⸗ 
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breitung der engliſchen Litteratur in den 
oͤſterreichiſchen Staaten durch ſeine Aus— 
wahl engliſcher Gedichte, die er im Sonn⸗ 
leithneriſchen Verlag zu Wien herausgab, 
ein neues Verdienſt. Die oͤſterreichiſche 
Litteratur gewinut dabey, daß Retzer zu 
einem Cenſor ernannt wurde, und er bes 
hauptet, mit Recht, Sitz und Stimme in 
der Wiener Gelehrtenrepublik. 


Revitzky von Rebisnye, (Karl, 
Freyherr.) 


Kommandeur des koͤniglichen Stephan⸗ 
ordens, k. k. wirklicher Kämmerer , auffers 
ordentlicher Geſandter und bevollmaͤchtig— 
ter Miniſter am koͤniglichen preußiſchen 
Hofe. Ein Staatsmann von hohen Gei— 
ſteskraͤften, tiefer Erfahrung, reifer Kluge 
heit und allen Eigenſchaften eines wuͤrdi— 
gen Miniſters, der von feinem Patriotis— 
mus und ſeiner thaͤtigen Faͤhigkeit ſchon 
hinlaͤngliche Beweiſe ablegte. Auſſer der 
franzoͤſiſchen, ungariſchen und ſclavoni— 
ſchen Sprache, beſitzt dieſer einſichts volle 
Staatsmann auch die gruͤndlichſten Kennt⸗ 

niſſe 


187 


niſſe in den grlechiſchen, tuͤrkiſchen und 
perſiſchen Sprachen. 


Ribner. 


Geweſener Kaplan zu Berchtoldsdorf 
und nun Pfarrer zu Deutſchbrodersdorf. 
Zeichnete ſich durch ſeine unter dem Na— 
men Kenbir zum Druck befoͤrderte Gedan- 
ken über die den Kloſtergeiſtlichen und 
Weltprieſtern zur Prüfung für die Seel— 
ſorge vorgelegten Fragen ꝛc. als einen 
fähigen, gutdenkenden, aufgeklaͤrten und 
wuͤrdigen Prieſter aus, deren Anzahl noch 
bis itzt, aller guten Anſtalten ungeachtet, 
ſehr klein iſt. Auch uͤber dieſen machte 
ſich der allbekannte Prüfer P. Patritius, 
welcher jeden vernünftigen Theologen an— 
brummt, mit feiner Kontroversfuchtel her; 
er aber gieng ſeinen Weg in aller Gelaſ— 
ſenheit, in der Ueberzeugung, daß er ihm 
fo wenig anhaben werde, als ein Hanns⸗ 
wurſt mit ſeiner Pritſche. 


* 


Kieg⸗ 
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Riegger, (Joſeph Anton, von) 


Ehemaliger vorderoͤſterreichiſcher Regie— 
rungs- und Kammerrath und Lehrer der 
geiſtlichen Rechte zu Freyburg im Breis⸗ 
gau, nachher k. k. boͤhmiſcher Gubernial⸗ 
rath und Lehrer der Staats- und Lehenz 
rechte zu Prag, und nun, mit Beybehale 
tung ſeines Ranges und Karakters, fuͤr fie 
lich Schwarzenbergiſcher geheimer af 
zu Wien. 


Unter dem Verzeichniß jener Maͤnner, 
die um Litteratur und Aufklaͤrung ſich durch 
ſolide Gelehr ſamkeit, biedere Geſinnungen, 
Eifer, Fleiß, Rechtſchaffenheit und Ver⸗ 
faffung vieler guten Schriften um die Kai⸗ 
ſerſtaaten mannichfaltige und wahre Ver— 
dienſte erworben haben, verdient Riegger, 
nach allem Recht, mit obenan zu ſtehen. 
Inn⸗ und Ausländer find von dieſer Wah 
heit gleich ſtark uͤberzeugt. | 


Von früher Jugend an weihte er ſich 

den Wiſſenſchaften mit ſo gutem Erfolge, 

daß er damals ſchon ſeinem wuͤrdigen und 
beruͤhm⸗ 
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beruͤhmten Vater bey verſchledenen wichti⸗ 
gen Abhandlungen in die Hand arbeitete. 
Im Jahr 1763 ward er Repetitor juris 
und im folgenden Lehrer des geiſtlichen 
Rechts am Thereſianum zu Wien. Im 
Jahr 1765, dem vier und zwanzigſten ſei— 
nes Alters, kam er als Lehrer der Rechte 
nach Freyburg im Breisgau, der Vater— 
ſtadt ſeines Vaters. Damals herrſchte 
dort noch, beſonders in den theologiſchen 
und juriſtiſchen Schulen, die finſterſte Bar— 
barey und der ſchwerfaͤlligſte Pedantismus. 
In der Theologie lehrte man bloße nackte 
ſcholaſtiſche und kaſuiſtiſche Saͤtze, deſto 
ſeltner aber etwas aus der Dogmatik. 
Der Hauptklaſſiker war Monſchein, ein fo 
unbekannter als verwirrter Autor. Unter 
den Juriſten waren nur Apblinger, 
Sranz, Peregrini, Werenko und wie die 
rechtlichen Tartaren alle heiſſen — bekannt. 
Vor allen juriſtiſchen Schulfuͤchſen zeichnete 
ſich, als Muſter und Meiſter aller Pedan— 
ten, ein gewiſſer Haas aus, welcher famo- 
ſiſſimus juris canonici Profeſſor war — 
ſervum pecus Königii, eines Salzburgi— 
ſchen Benediftinerkanoniſten. Nur der Pu- 
| bliciſt 
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blicift Rummelsfeld, ein beſcheidener und 
geſchickter Mann, machte eine Ausnahme, 
und unterſchied ſich auf eine ehrenvolle 
Art, von den uͤbrigen. | 
Ganz anders, als feine Vorgänger, 
war der junge Lehrer Riegger geftimmk, 
Er brauchte in den Inſtttutionen des 
Heineccius als Schulbuch; er nahm über: 
all hiſtoriam juris und antiquitates juris 
romani zu Hilfe. In dem peinlichen Recht 
las er uͤber Meiſter. Er hielt oͤffentliche 
Pruͤfungen, lies juriſtiſchkritiſche Theſes 
drucken, gab feine Antrittsrede in lateini⸗ 
ſcher, ſeine Einleitungsrede in die Inſti⸗ 
tutionen aber in deutſcher Sprache herz 
aus, und fieng eine deutſche civiliſtiſche 
Bibliothek an. Wie viele Suͤnden und 
Vergehungen, gegen den alten Schlens 
drian, auf einmal! Er, der jüngſte Pros 
feſſor, wagte es, Schriften zum Druck zu 
befoͤrdern! Er erkuͤhnte ſich, in ſeinen 
Vorleſungen viel unbekannte und wohl 
gar unkatholiſche Autoren zu citiren! Er 
unterfieng ſich, die Leges kritiſch zu uns 
terſuchen, und profanirte ſogar die civill— 
ſtiſchen Geheimniſſe in deutſcher Sprache! 
Nun 
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1 Nun hatte er alſo Alles wider ich, 
Man lies ihn von Rektor und Kegenten 
der ſehr alten und weitberuͤhmten k. k. 
erzberzoglichen V. ©, Univerſitaͤt wegen 
anfs naͤchdruckſamſte erinnern und ab— 
mahnen: „daß er ſich aller dieſer bishe— 
„rigen jugendlichen Ausſchweifungen aufs 
„ſorgfaͤltigſte enthalten, und entweder gar 
„nichts drucken laſſen: oder doch ſtets der 
theologiſchen Cenſur vorlaͤufig, (und ſo⸗ 
„dann erſt dem Areopagus des Senatus 
„ ampliſſimi) unterwerfen ſollte.“ Dieſes 
gelehrte Hochgericht beſtand aus zween 
Jeſuiten, einem jeſuitiſchen Weltprieſter, 
zween jeſuitiſchen Juriſten, und zween Me— 
dizinern, die aber faſt nie jeſuitiſch dach⸗ 
ten, mit Ausſchluß der übrigen Profeſſo— 
ren. Dieſe Herren theilten unter ſich die 
Beſoldungen nach Belieben aus, und ga— 
ben ſich ſelbſt Rechnung, welches ſchon der 
Muͤhe werth war, da die Univerſitaͤt über 
zwanzigtauſend Gulden Einkuͤnfte hat. 
Sie trieben die Sache ſo weit, daß ſie die 
Univerſitaͤt als ein corpus vere eecleſiaſti- 
cum betrachtet haben wollten; daß fie alle 
Immunitatis ecclefiafticae privilegia ſecun- 
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dum tenorem bullae in coena domini ſich 
anmaßten; daß fie in der That dem Late 
desfuͤrſten nicht nur alle Steuern und An⸗ 
lagen verweigerten, ſondern ſich auch von 
aller Aufſicht und hoͤherer Botmaͤßigkeit 
frey erklaͤrten, und nur den Biſchof von 
Konſtanz als ihren Judicem und Confer- 
vatorem erkannten. Aus dieſem Grunde 
widerſetzten ſie ſich auch allen landesfuͤrſt⸗ 
lichen Verordnungen, Studieneinrichtun— 
gen und Schulenverbeſſerungen. Warlich, 
wenn alles dieſes nicht Aktenmaͤſſig ge— 
gruͤndet wäre, man ſollte es kaum glaus 
ben. Es laͤßt ſich denken, was Riegger, 
der als ein ſogenannter Candesfuͤrſtler an⸗ 
geſehen wurde, leiden mußte. 

Indeß blieb er feinen Grundſaͤtzen gez 
treu, und ließ ferner — drucken. Aus- 
waͤrtige fingen an, die Freyburger Unis 
verſitaͤt, von der fie durch ein ganzes Jahr⸗ 
hundert faſt gar nichts gehoͤrt hatten, zu 
bemerken und kennen zu lernen. Waͤhrend 
Riegger in ſeinem Wohnorte verfolgt und 
gequält wurde, erndete er von unpartheyi— 
ſchen Freer, ſeines Eifers und ſeiner Faͤ⸗ 

higkeit 
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higkeit wegen, Lob und Ehre. In ganz 
Freyburg kannte er damals hoͤchſtens zween 
bis drey wahre Freunde, worunter ſich 
der Regierungsrath von Greiffenegg, ein 
helldenkender unternehmender Mann, be— 
fand, in deſſen Schoos er die Klagen uͤber 
ſeine Leiden ergoß. 


Endlich kam, bey der Hofſtelle zu Wien, 
das V. O. Referat und ſomit auch die 
Immunitaͤts ⸗ und Extraterritorialitaͤtsſa⸗ 
che in die Hände eines wuͤrdigen Staats- 
mannes und groſſen Gelehrten — eines 
Geblers, und itzt erhielt die ganze Ange⸗ 
legenheit bald eine andere Wendung. Der 
allgewaltige Senat wurde abgeſetzt, die 
Reformation der Studien, nach dem Wie⸗ 
ner Plan, kam zu Stande, und der alte 
Wuſt wurde ausgemerzt. Riegger erhielt 
die Kanzel des geiſtlichen Rechts, wobey 
er zugleich das Naturrecht lehrte; wurde 
unentgeltlich zum k. k. Rath, und im Jahr 

1769 zum wirklichen V. O. Regierungs- 
und Kammerrath ernannt. Nach Aufhe⸗ 
bung der Jeſuiten bekam er, durch die 
unterſtaͤtzung eines Martini, das Referat 
2 | N uͤber 
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uͤber die Studien der vorderoͤſterreichiſchen 
Lande, mit der Vollmacht, die Lehrſtuͤhle 
zu beſetzen. So manche faͤhige Männer 
kamen nun ans Brett; z. B. Sauter, Ruef, 
Steinmeyer, Haußer, und Juliani. Auch das 
Lyceum zu Konſtanz wurde durch ihn res 
formirt und mit neuen Lehrern beſetzt, 
worunter vorzuͤglich Pitzenberger, Lehrer 
der Logik und Metaphyſik, zu zählen iſt, 
Der Plan, der dabey zum Grund gelegt 
wurde, war jener, des damaligen beruͤhm⸗ 
ten Profeſſors von Heß in Wien. Eben 
als Riegger, nach vollzogenem Auftrag, 
von Konſtanz wieder zu Freyburg eintraf, 
war ein Dekret von Wien eingelaufen, 
welches jenen Plan und alle damit ver 
bundenen Anſtalten vereitelte. Alle Ver 
druͤßlichkeiten und Kabalen, welche Mar 
tini, der guten Sache wegen, zu Wie 
auszuſtehen hatte, mußte auch Riegger, 
ſein Anhaͤnger, unmittelbar empfinden 
Der Praͤſident, Baron Ulm, druͤckte ihn, 
wo er konnte, und die Moͤnche uberhaupt, 
beſonders die Franziskaner, die ſi 
Grunde noch ſchlimmer bezeigten, 
Jeſuiten, waren ſeine Todfeinde. E 
ausge⸗ 
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ausgezeichneten Ehre wegen, die er, bey 
der Anweſenheit des Monarchen Joſephs 
in Freyburg, (1777) genoß, und deren 
Klaͤpfel in feinem Panegyrikus auf Jo⸗ 
ſeph den Zweyten erwähnt *), verdop— 
pelte die Verfolgung und den Haß ſeiner 
Widerſacher gegen ihn. Es war folglich 
kein Wunder, daß er, aller dieſer unend— 
lichen Schikanen wegen, weiter zu kom— 
men trachtete, welches auch im Jahr 1778 
wirklich geſchah. Die daſige Univerſitaͤt 
kaufte feine koſtbare Buͤcherſammlung um 
zehntauſend Gulden an ſich, welche wohl 
noch einmal ſoviel werth war. Er ver— 
ließ Freyburg mit dem Bewußtſeyn, durch 
N 2 Eifer 


*) Te Rieggere, qui coram ades, te 
Academiae noftrae decus fingulare, 
te etiam appello, te Academiae no- 
ſtrae decus ſingulare, te etiam appel- 
10, quem Tofephi ſumma humanıtas ad 
ſe venire juſſit. Die, quam benevo- 
lum erga te, atque ane Academiam 
animum oſtenderit, qua te exceperit 
„ eomitate, quam benigne affatus, qui- 
busve verbis ſuum erga litteratos ama- 
5 . % rum fuerit teftific atus, ö 
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Eifer und Fleiß ſeine Pflicht gaͤnzlich er⸗ 
fuͤlt zu haben, wovon jedermann, der feine 
Handlungen wußte und das namhafte Ver⸗ 
zeichniß ſeiner daſelbſt zum Druck before 
derten Schriften kennt, vollkommen uͤber— 
zeugt ſeyn wird. Seine Analecta acade- 
miae friburgenſis, die Amoenitates litera- 
riae Friburgenſes, faſciculi tres, feine Ab- 
bandlung von dem Rechte des re 
ſten, die geiſtlichen Perſonen und Guͤte E 
zu beſteuern, und beſonders Uldaricı Zaffe 
epiftolae ad viros aetatis ſuae doetiſſimos, 
etc, nebſt fo vielen andern treflichen Schrif⸗ 
ten dienen zum unwiderlegbarſten Beweis. 


Riegger kam alſo, mit Sitz und Stim⸗ 
me beym koͤniglich boͤhmiſchen Gubernium 
nach Prag, an die Stelle des daſelbſt ver- 
ſtorbenen vortrefflichen Lehrers des allge 
meinen Staats- und Lehenrechts, Schrodt. 
Auch da lernte man bald ſeine ws 
Verdienſte kennen. Der unvergeßliche da: 
malige Oberſt⸗Burggraf, Fuͤrſt von Sure 
ſtenberg nahm 15 in Schutz. Er wurde, 
bey der neuern e Buͤcher⸗ 5 
Theatralcenſor. Man ſah durch ſein a 

mittitur 
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mittitur in Prag das unvergleichliche vol— 


tairiſche Schauſpiel, Hennuyer, Biſchof 
von Ayfieur aufführen, welchen Wahr in 
biſchoͤflicher Kleidung vorſtellte, eben als 

Bay, der wuͤrdige Biſchof von Koͤniggraͤz, 


ſich daſelbſt befand. Man kann zum Vor- 


aus vermuthen, daß er auch hier Feinde 
und Verfolger fand. Man fand es unter 
andern ahndungswuͤrdig, daß er damals, 
gleich den meiſten der beruͤhmteſten prote— 
ſtantiſchen Lehrer Deutſchlands, das jus 
publicum univerſale in deutſcher Sprache 
vorgetragen hat, und machte ſogar deswe— 
gen eine anonyme Anzeige nach Hofe. 
Was darauf erfolgte, beweißt folgender 
Auszug eines auf allerhoͤchſten Befehl 
von dem Herrn oberſten Kanzler Grafen 
von Bluͤmegen an den Herrn Grafen von 


Wieſchnik erlaſſenen Schreibens, d. d. 


16. et praeſ. 24. Octobris, 1780. 


„Mittels Euer Excellenz Schreiben 
„vom 12. September habe ich die einbe- 
„gleitete Auskunft uͤber die in Betreff des 
„„ Profeſſoris juris publici von Riegger 


e, allerhoͤchſten Orts geſchehene anonymis 


ſche 
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„ſche Anzeige rechtens erhalten, und nicht 
„geſaͤumt, ſolche Ihrer k. k. Maſeſtaͤt 
„vorzulegen.“ di 


„Da nun dieſe Anzeige in Anſehung 
„„des bemeldten Profeſſors von Riegger 
„durchgehends wahrhaft befunden wor 
„den, und derſelbe ſeine Kollegia uͤber 
„das allgemeine ſowohl, als über das 
„Staatsrecht von Deutſchland in deut⸗ 
„ſcher Sprache und zwar das erſte ſol- 
„chergeſtalt ohne Begnehmigung des Herrn 
„Direktoris von Bieſchin vortraͤget, ohn⸗ 
„geachtet die diesfaͤlligen Lehrbuͤcher in 
„Latein geſchrieben find “), mithin aller⸗ 
„dings nothwendig ſeyn will, daß ſolchen 
75 unbefugten Schritten Einhalt gemacht 

werde; 


) Wer weis nicht, daß Seineccius, Boͤrner, 
Steinhauſer, Zommel, Soöpfner u. ſ. w. 
ihre deutſchen Vorleſungen uͤber lateiniſche 
Schulbuͤcher ſogar zum Druck befoͤrderten. 
Und Riegger hatte noch uͤberdies uͤber ſeinen 
in deutſcher Sprache geſchriebenen Leitfaden 

in das allgemeine Staats- und voͤlker recht 
geleſen. N 
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„werde; fo Gabi Euer Excellenz dem 
„Profeſſor von Riegger muͤndlich auszu— 
„ſtellen, daß Er ſogar wider den Willen 
„des Direktoris und offenbar gegen die 
„allerhoͤchſte Verordnungen das jus pu— 
„ blicum univerſale in deutſcher Sprache 
„vorgeleſen habe, wie Ihm dann auch 
„eine Abſchrift von dieſer allerhoͤchſten 
„Verordnung zu ſeiner ſchuldigen Veneh— 
„mung zuzuſtellen iſt.“ ) 


Auſſer dieſer, im eigentlichſten Verſtan— 
de unverdienten Weiſung, geſchah ihm, 
von Seiten des Hofes, nie die mindeſte 
Ausſtellung, deſto mehr aber von Seiten 
der Geiſtlichkeit. Er bekam mancherley 
Haͤndel mit dem Erzbiſchof von Prag und 
ſeinem Aera wegen den k. k. Ver⸗ 

ordnungen, 
*) Man weis, daß heut zu Tage, vermoͤge 
allerhoͤchſter Verordnung, in Wien alls Vor⸗ 
leſungen deutſch gehalten werden. War das, 
was 1783 als nuͤtzlich erkannt wurde, drey 

Jahre zuvor weniger gut? Aber 1780 war 

Swieten noch nicht Praͤſes der Stud ien⸗ 

Hofkommiſſion! 
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ordnungen, bey deren Bekanntmachung ſie 
entweder Fuſaͤtze machten, oder daven 
wegließen, und alfo ihre Cirkulare den 
Cenſur zu unterwerfen, ſich weigerten. % 


Er beſchaͤftigte fih in Prag eben o 
emſig mit der Feder, als zu Freyburg. 
Seine harmoniſche Wahlkapitulation a 
ſer Joſephs des Fweyten, nebſt noch vie⸗ 
len andern nuͤtzlichen Abhandlungen ng 
redende Beweiſe ſeines auſſerordentlichen 
Fleißes. | 

Im Junius 1782 ward er, durch die voll⸗ 
guͤltige Empfehlung des wuͤrdigen k. fk. 
Staatsraths, Freyherrn von Martini, 
der von jeher ſein Goͤnner, Freund und 
zweyter Vater war, zur fuͤrſtlich Schwarz 
zenbergiſchen geheimen Rathsſtelle nach 
Wien befoͤrdert, wo er auch noch die we— 
nigen Stunden, die ihm die Geſchaͤfte uͤbrig 
laſſen, den Muſen weiht, und, wie die 
Reliquiae ex Bibliotheca Rieggeriana bes 
weiſen, einen eben fo koſtbaren Buͤcher— 
ſchaß beſitzt, als er ſchon in Freyburg hatte. 


Rother, 
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Rother, (Johann.) 


Praͤmonſtratenſer zu Kloſter Radiſch, in 
Maͤhren. War Profeſſor juris canonici, 
und wurde, ſeiner guten Grundſaͤtze we— 
gen, von ſeinem Praͤlaten des Lehramts 
entſetzt und zum Poͤnitentiarius auf dem 
ſogenannten heiligen Berg gemacht. Die— 
fer Praͤlat, welcher ſchon 84 Jahr alt iſt, 
hegt einen auſſerordentlichen Stolz, iſt der 
Aufklaͤrung ſpinnenfeind, haͤlt praͤchtige 
Tafeln, fuͤttert und befördert feine Anhaͤn— 
ger und Anbeter, ſpart keine Muͤhe, recht— 


ſchaffenen Maͤnnern wehe zu thun, be— 
herrſcht feine Neligioſen a la Sultan, und 


laͤßt keinen unbeſtraft, der ſich nur einen 
Schatten des Unwillens wider feinen Der 
ſpotismus, durch ein einziges Wort mer— 
ken laͤßt. Er hat der guten Sache unge: 
mein viel geſchadet, und hoͤrt noch liche 
auf. 


Roſalino, (Franz.) 


Weltprieſter und k. k. Cenſor in Wien. War 


chedem Lehrer ber Mathematik und Phyſik 
bey 


— 
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bey dem damaligen Buͤchercenſor und jes 
tzigen Beichtvater der Koͤniginn von Nea⸗ 

pel, dem Biſchof Guͤrtler, durch vier Jahre 

ſubſtituirt. Beſitzt in der Philoſophie und 
Litteratur tiefe und weitaus gebreitete Kennt⸗ 
niſſe, iſt von den beßten Grundſaͤtzen er 
fuͤllt, und haͤtte vorlaͤngſt verdient, in ei 
nen Stand geſetzt zu werden, feinem Va⸗ 
terlande, nach feinen beſondern Faͤhigkei⸗ 
ten, nuͤtzen zu koͤnnen. Der Kardinal Erz⸗ 
biſchof von Wien war von jeher nichts 
weniger, als fein Gönner, welches er oͤf- 
ters ſehr empfindlich fuͤhlen mußte. We⸗ 
gen Zufaffung des Werkes: PAutoritè du 
Clergé wurde er von ihm der e 
rey beſchuldigt und mit den bitterſten Vor⸗ 

würfen uͤberhaͤuft. — 1 


{ 


M 


Er hat mancherley gute Schriften gelie⸗ 
fert und durch die verbeſſerte Ausgabe der 
deutſchen Bibel ſich weſentliche Verdienſte 
erworben. Die Patrioten find davon Übers 
zeugt und ſchaͤtzen ihn. 
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Rottenhann, (Heinrich, Graf von.) 


K. K. Kaͤmmerer und wirklicher Hofrath 
bey der vereinigten boͤhmiſch⸗ oͤſterreichiſchen 
Hofkanzley zu Wien. Ein patriotiſchge— 
ſinnter, geſchickter, eifriger und unpartheyi— 
ſcher Diener des Staats, der viele ausge— 
breitete Kenntniſſe im Ka mmeralweſen und 
den politiſchen Laͤnderangelegenheiten beſitzt, 
und unter andern viele gute Einrichtun- 
gen von Fabriken, auf ſeinen Herrſchaf— 
ten, machte. Er war ein beſonderer Lieb— 
ling des vormaligen würdigen Obriſtburg— 
grafen, Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg, und 
wurde, aus eigenem Antrieb des Monar— 
chen, zu ſeinem dermaligen Poſten nach 
Wien berufen. 


Royko, (Kaſpar.) 


Lehrer der Kirchengeſchichte zu Prag. 
ibermal ein angefeindeter verfolgter Theo— 
log, weil er durch Gelehrſamkeit, Einſicht 
und Biederſinn ſich vom gewoͤhnlichen 
geiſtlichen Troß unterſcheidet. War ehe— 
dem profeſſor zu Graͤz, wo er mit den 
; Karme⸗ 
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Karmelitermoͤnchen mancherley Hände 
hatte. Seine Geſchichte des Conciliums | 
von Konſtanz, worinn Huß im eigentlichs 

ſten Verſtande als ein Märtyrer aufge⸗ 

ſtellt iſt, brachte das Prager Domkapitel 
ſo heftig gegen ihn auf, daß fie andere 
vor ihm mit dieſen Worten warnten ; 
Amantiſſime! iſte non tandum eſt mate: 
rialis fed plane formalis haereticus! Sig 
möchten ihm gar zu gerne über den Pelz 
kommen; daher ſchicken ſie allerley Emiſs 
ſarien in ſeine Kollegien, und beſtechen die 
Studenten, um ihn zu untergraben, und, 
wo möglich, ihm bey Gelegenheit den Pros 
zeß machen zu koͤnnen, welches wahrſchein⸗ 

lich ſchon geſchehen wäre, wenn ſolche 
Stuͤckchen heut zu Tage ſo leicht moͤglich 

waͤren, wie vor Zeiten. B | 


Ruef, (Kaſpar.) | 


Zweyter Univerſitaͤtsbibliothekar und 
Lehrer der griechiſchen Sprache am afas 
demiſchen Gymnaſium zu Freyburg im 
Breisgau. Nachdem er ſchon die Jura 

abſol⸗ 
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abſolvirt hatte, verlegte er ſich zu Wien, 
unter der Leitung des verſtorbenen Koller‘ 
auf das Griechiſche, und gelangte hierauf 
zu ſeinem dermaligen Poſten. Arbeitet 
am Freymuͤthigen, zeichnet ſich als ein 
richtigdenkender, wahrheitliebender offener 
Mann aus, und wäre, feiner vielen Kennt— 
niſſe wegen, ſowohl in den Sprachen als 
der klaſſiſchen Litteratur, eines beſſern 
Gluͤcks wuͤrdig. 


Ruſchitzka, (Anton.) 


Infulirter Probſt und Pfarrer zu St. 
Peter in Wien. Gruͤndliche Gelehrfam- 
keit, ausgebreitete wiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
niſſe und wahrer Seeleneifer karakteriſi⸗ 
ren dieſen wuͤrdigen Prieſter. Er wurde, 
einer im Maymonat 1782 gehaltenen vor⸗ 
treflichen Predigt wegen, worinn er die 
fanatiſche Andacht zum fleiſchernen Herz 
Jeſu misbilligte, von dem Kardinal Erz- 
biſchof Migazzi weidlich ausgefilzt und der 
Verbreitung irriger Lehrſaͤtze beſchuldigt. 
Seine Vertheidigung dieſer Kanzelrede iſt 
eben 
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eben fo treflich, als merkwuͤrdig. Und 

der Renomiſt Saft hätte nicht mit ihm 
angebunden? Ey freylich! Er war flugs 
mit ſeinem Flederwiſch hinter ihm her un 
blieb noch dazu auf dem Platz ſtehe 
welche Ehre ihm allzeit wiederfuhr, wem 

ein vernünftiger Mann von ihm provocirk 
wurde. Noch ſteht er, gleich einer g 
frornen Schildwache, und ruft jeden Kl 
gen mit feinem: Wer da! an, als ob er 
fuͤrchtete, die Domkirche ſammt dem Br 
ſchofhof möchte geſtohlen werden. 


Sauter, (Joſeph Anton.) 


Lehrer der Logik, Metaphyſik und der 
philoſophiſchen Moral an der Univerſitaͤt 
zu Freyburg im Breisgau, zu welcher 
Stelle er, nach Aufhebung der Jeſuiten, 
(1773) befoͤrdert wurde. Hatte Anfangs 
die Theologie ſtudirt, befand ſich im Klos 
ſter, und lernte daſelbſt die verjaͤhrten 
ehrwuͤrdigen Mißbraͤuche ſammt und fonk 
ders kennen. War der erſte, der zu Frey⸗ 
burg, aus dem Naturrecht in feinem gan⸗ 

zen 


170 


gen Umfang, eine öffentliche Pruͤfung aus⸗ 
geſtanden, und legte dadurch den Grund 
zu ſeinem weitern Gluͤck. Iſt uͤberdies 
ein vortreflich theoretiſch- und praktiſcher 
Juriſt, und erwirbt ſich, als Mitarbeiter 
am Freymuͤthigen, viele Verdienſte um die 
Aufklaͤrung. Aus Dannenmayer, Sauter 
und Ruef beſteht das Triumvirgt dieſer 
nuͤtzlichen Unternehmung. 


Schanza, (Wenzel.) 


Lehrer der Theologie zu Ollmuͤtz. Ei⸗ 
mer von jenen brafen Maͤnnern, die viel 
Gutes geſtiftet, durch nuͤtzliche Schriften 
ſich Verdienſte erwarben und mancherlen 
Verfolgungen erlitten haben. 


Scharf, Gunten, von.) 


Lehrer der Philoſophie am Lyceum zu 
Linz. Gab Beweiſe feiner guten aufge⸗ 
klaͤrten Denkart und ſeiner Faͤhigkeiten 
Nach die gutgeſchriebene Abhandlung: der 
Ales 
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Kloſtergeiſt, die den ungetheilten Beyfall 
aller Vernünftige enthielt. 25 


Schirmann, (Cöleſtin.) 


Aus dem Benediktinerorden von Krem 
muͤnſter, Pfarrer zu Tallham in Oberz 
oͤſterreich. Wieder ein wackerer, trefli 
geſinnter und helldenkender Prieſter, d 
ehedem als Lehrer mehrerer Fächer in ſei⸗ 
nem Stift ſehr viel Gutes veranlaßte und 
nun als Seelſorger eifrig bemuͤht ift, ſeis 
ne Pfarrkinder zu vernuͤnftigen achten 
Chriſten zu bilden. Er war einer der ers 
ſten, der im Lande ob der Enns geſunde 
Philoſophie zu verbreiten ſuchte, ungeache 
tet aller Hinderniſſe, die er fand. Er ge⸗ 
hoͤrt zu jenen, die an der Umſchaffung des 
Stifts Kremsmuͤnſter vielen Theil haben, 
Er war der erſte, der das Teibnitziſche 
Syſtem de mundo optimo öffentlich zu 
lehren wagte, und davon 1756 eine vor⸗ 
trefliche Abhandlung ſchrieb, weswegen 
ihn die Proteſtanten mit Lobſpruͤchen über 
* und feine Landsleute verketzerten 

Als 
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Als Direktor der philosophischen Fakultaͤt 
an dem Lyceum zu Linz veranſtaltete er, 
daß dort die Philoſophie in Privatſtun— 
den nach Feder oͤffentlich deutſch gelehrt, 
und daß ein deutſcher Lehrſtuhl fuͤr die 
Mathematik im Jahr 1779 errichtet wur— 
de, und bewirkte, daß in allen Kapuziner— 
kloͤſtern, im Lande ob der Enns, die Phi- 
loſophie nach Baumeiſter, und zugleich die 
Mathematik, die man nie lehrte, gelehrt 
werden mußte. Beſitzt eine ſehr ſchoͤne 
Buͤcherſammlung und er theilt ſeine Zeit 
einzig zwiſchen dem Seelſorgeramte und 
den Wiſſenſchaften. 


3 Schmidt „(Michael Ignaz.) 


K. K. wirklicher Hofrath und gehei— 
mer Haus⸗Archivar zu Wien. Wer kennt 
das klaſſiſche Werk dieſes Schriftftellerg, 
die Geſchichte der Deutſchen nicht? Wer 
kennt es, und iſt nicht von des Verfaſ— 
ſers ſolider Gelehrſamkeit, richtiger Beur⸗ 
theilungskraft, feinem groſſen Fleis, ſei⸗ 
nen — um die vaterlaͤndiſche Ge⸗ 

5 U ſchichte 
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ſchichte erworbenen groſſen Verdienſten, 
und überhaupt von feinen aͤchten Bieder⸗ 
manns⸗Eigenſchaften uͤberzeugt? Die ges 
ſammte deutſche Nation iſt ihm Dan 

ſchuldig, und wir, ſoviel an uns tft, er— 
fuͤllen hier blos unſere Pflicht, wenn wir 
ihn den Patrioten Deutſchlands zum Vor⸗ 
bild und zur Verehrung auffſtellen. 


Schmidt, (Johann Georg) 


Kompagnon der von Scheidliniſchen k. 
k. Niederlage zu Wien. Ein Mann von 
dem vortreflichſten Herzen, der an dem 
Wohl und Aufkommen gutdenkender dla 
ger Männer durch thaͤtige Unterſtuͤtzung | 
warmen Antheil nimmt, ſich wesentlich 
Verdienſte erwirbt, und unter feinen Mits 
buͤrgern, durch edles Betragen und ſtrenge 
Nechtſchaffenheit, ſich vorzüglich auszeichnetz 


1 


Schulz, (Leopold.) 


Lehrer der politiſchen Wiſſenſchaften in 
Ollmuͤtz. Die politiſchen Wiſſenſchaften 
| ſammt 
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ſammt den Lehrern derſelben, ſind faſt uͤber— 
all von Vorurtheilen, Dummheit und Bos— 
heit verfolget worden; in Ollmuͤtz, dem Sitz 
der hochwuͤrdigen Geiſtlichkeit, der einzigen 
groͤſſern Provinzialſtadt der öfterreichifchen 
Monarchie, wo man noch itzt die Aufklärung 
ſcheuet, konnte es damit nicht beſſer gehen. 
Im November 1772 wurde die Kanzel der 
politiſchen Wiſſenſchaften von Klagenfurt, 
(wo fie fi ſich feit 1768 befand,) nach DU: 
muͤtz uͤberſetzt, und ſtand bis zu Ende des 
Schuljahrs 1778 unter der geiſtlichen 
Macht und Gewalt, ſo wie alle Studien 
nebſt der ganzen Univerfitäl. Schon ein 
paar Jahre zuvor ſollte ſie zu Ollmuͤtz er⸗ 
richtet werden; aber der Praͤlat von Aller— 
heiligen, Thaddaͤus Slawiczek, als dama⸗ 
liger Rektor der Univerſitaͤt und Direktor 
der Theologie, widerſetzte ſich einer ſo pro— 
fanen Neuigkeit. Man zeigte ihm die 
Grundſaͤtze der Polizey, wovon damals der 
erſte Band erſchienen war. Er ſchlug das 
Buch von hinten auf, und fand im Regi⸗ 
ſter: Allmoſengeben iſt abzuſtellen. Je⸗ 
ſus Maria, ſchrie er auf, das iſt ketzeriſch, 
und warf das Buch mit einen Bannfluch 
O2 aus 
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aus der Hand. Endlich erfand er ein 
Mittel, dieſen Lehrſtuhl einzufuͤhren, und 
dabey alle Gefahr der Ketzerey zu verhin⸗ 
dern. Er uͤbergab ihn einem Jeſuiten dem 
P. Joachim Zimmerl, damaligen Lehrer 
der heiligen Schrift, einem winſelnden 
kranken Mann, der zugleich Galgenpater 
war. Dieſem trug er auf, die Polizey⸗ 
und Kammeralwiſſenſchaften, unter einem 
mit der heiligen Schrift, bey vorkommen⸗ 
den Stellen des weiſen Salomons und 
andern fuͤglichen Texten, zu lehren und mit 
einzuſchieben. Indeß kam Schulz, als 
Profeſſor, von Klagenfurt, und man kann 
ſich vorſtellen, wie willkommen dieſer Mann 
in Ollmuͤtz war. „ 


Der ſchmuzigſte Winkel auf der Uni⸗ 
verſitaͤt, der ſchon ſeit vielen Jahren nicht 
geſaͤubert war, wurde ihm zu feinem Vor- 
leſungsort angewieſen. In der erſten 
Vorleſung entſtand, von einer Menge 
muthwilligen Buben aus jeder Klaſſe, die 
man ihm ins Kollegium gejagt hatte, ein 
Poltern, Strampfen und Bruͤllen, daß er 
ii und von der Kanzel ſteigen 
mußte. 
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mußte. Als er ſich beym Rektor Magni⸗ 
fikus darüber beſchwerte, fo antwortete 


ihm der Praͤlat: daß dies in Ollmuͤtz 
ſchon ſo Wode ſey! Um ſich vor dieſer 
ungeſtuͤmmen Notte Ruhe zu ſchaffen, und 


1 N 2 1 e 
vor den Spionen, die aus allen Kloͤſtern, 


Stiften und Kapiteln in ſeine Vorleſungen 
geſchickt wurden, ſicher zu ſeyn, ſo zog er ſich 
von der Univerſitaͤt weg, und hielt feine Vor— 


leſungen, gleich den daſigen Rechtslehrern, 


in ſeiner Wohnung. Nun ſchloß man ihn 
aus der Zahl der Profeſſoren und der 


Univerſitäͤtsgemeinde aus; er wurde zu 
keiner Verſammlung, zu keiner Univerſi— 
taͤtshandlung vorgeladen; man intimirte 
ihm keine Dekrete, Befehle und Anord— 


nungen, und ſogar aus der jährlichen all— 


gemeinen Schultabelle wurde er wegge— 


laſſen. 


Der Domherr von Ollmuͤtz und Kanz— 


ler der Univerſitaͤt, Baron Schubirz, der 


durch Heucheln und lauter Naͤnke fein Ans 
ſeh en erſchwungen hatte, warf einen toͤd— 


lichen Haß auf ihn, und kraͤnkte und ſchi— 
kanirte ihn, auf alle nur erſinnliche Weife, 


Kan 
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Kam es zu einer Prüfung, fo durchſtrich 
er ihm in der Cenſur ſeine Lehrſaͤtze, 
gleich einem Schulknaben, obgleich ſie mit 
Vorbedacht aus dem vorgeſchriebenen Lehr 
buche oͤfters woͤrtlich herausgezogen 15 
ren. Wenn fie nun fo verhunzt und ka— 
ſtrirt abgedruckt und angeſchlagen waren, 
ſo ließ er ſie alsbald, unter irgend einem 
Vorwand, durch den Pedell wieder ab- 
reiſſen, und was dergleichen Kniffe mehr 
waren. 


Mitten unter ſeinen groͤßten Verfol⸗ 
gungen wurde Schulz 1776 zum k. k. 
Rath ernennt. Nachdem Schubirz die Unis 
verſitaͤt und die Studien in Qllmuͤtz fünf 
Jahre mit Fuͤſſen getretten hatte, traf 
ihn ein Schlagfluß, und er ſtarb unter 
den Händen eines Nabiners, der eben 
zum Wagen hinkam, worinn er lag. 


Als im Jahr 1778 die Univerſitaͤt nach 
Bruͤnn uͤberſetzt wurde, hatte Schulz Ge— 
legenheit, der Gunſt und Unterſtuͤtzung der 
Groſſen des Landes ſich würdig zu ma 
chen, und die Wiſſenſchaften und Studien 

waren 
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gescen unter der Leitung des Grafen Mit⸗ 
trotosky im bluͤhendſten Zuſtande. Seine 
frohen Tage ſind zu Ende, ſeitdem die 
hohen Schulen wieder nach umz ver⸗ 
ſetzt worden. 


Schwarzl „ (Karl.) 


Lehrer der Theologie zu Freyburg im 
Breisgau. Ein aufgeklaͤrter, wahrheitlie— 
bender, raſcher Mann. Er bereicherte die 
k. k. Bibliothek zu Innsbruck mit einem 
anſehnlichen Buͤcherſchatz, meiſt aus Je— 
ſuitenvorrath, die ohne ihn vielleicht ver- 
ſteckt geblieben wären, Er veranlaßte ger 
legenheitlich die Abſchaffung der jaͤhrlichen 
Schwoͤrpflicht, uͤber die nb hherte Em⸗ 

pfuͤngniß Wariens, auf allen k. k. Afades 
mien. Er wars allein, der als angeſtell⸗ 
ter Aſſeſſor die Gegenparthey zu nehmen 
ſich getraute, da Profeſſor Gͤͤnderode über 
beynahe zwanzig Punkte, als eben fo viele 
Ketzereyen, vor einer beſonders dazu nie— 
dergeſetzten Kommiſſion, verboͤrt wurde. 
Ein Mann von dieſen Eigenſchaften konn⸗ 

te 
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te nicht ohne Feinde bleiben, die ihm auch 
nicht mangelten. Indeß ſtunden ſie doch 
freywillig von der Bekaͤmpfung ſeiner Lehs 
ren und Grundſaͤtze ab, und nahmen, uns 
ter der Hand, in moͤglichſter Stille, mi 
hin auch ohne Verhoͤr, ihre Zuflucht z 
einer SENELSIDEL OU AUNDN 8 


8 
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Schwarzenbach, (Andreas.) 


Pfarrer zu Huͤtteldorf, unweit Wien, 
und neuernannter Domherr zu Linz. Ein 
Mann, den alle Beſſerdenkende, feiner vor- 
treflichen Eigenſchaften wegen, ſowohl in 
Anſehung der Einſichten, als dem Eifer und 
dem Betragen in der Seelſorge, wahrhaft 
ſchaͤtzen, der aber nie fo glücklich war, vom 
Kardinal Erzbiſchof mit guͤnſtigen Augen 
angeſehen zu werden. Bey jeder Gelegen— 
heit bekam er von Sr. Eminenz einen mo 
raliſchen Rippenſtoß. — Am Tage vor 
der Abreiſe des Pabſtes von Wien fuhr 
der Kardinal durch Huͤtteldorf, lies vor 
der Pfarrwohnung Halt machen und den 
Pfarrer rufen. Als er kam, wurde ihm 

in 
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in vollem erzbiſchoͤflichen Ernſt befohlen, 
den Pabſt bey ſeiner Durchreiſe mit Laͤu— 


tung aller Glocken zu beehren, und dieſes 
Gebot mehrmal wiederhohlt, obſchon er 


im erſten Augenblick verſicherte, daß es 


ohnehin geſchehen wäre ). Soviel iſt ges 


wiß, daß er nicht von ihm zum Domherrn 


von Linz vorgeſchlagen wurde, 


Schwarzenberg, (Johann Nepom. des 
h. R. R. Fürſt zu.) 


Ritter des goldenen Vlieſes, k. k. wirk⸗ 
licher geheimer Rath ꝛc. ꝛc. Ein Bieder— 
mann unter den Fuͤrſten, der zum Beweis 
dient, daß wahre Groͤſſe nicht im aͤuſſer⸗ 
lichen Prunk beſteht, ſondern im aͤchten 
Selbſtgefuͤhl und der innern Ueberzeu— 
gung: „man wuͤrde dich zum Fuͤrſten 

„waͤhlen, 
*) Man ſagt, Se, Eminenz ſeyen dieſen Tag 
mit einer ungewoͤhnlichen Schwaͤche befallen 

geweſen. | l 
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„ waͤhlen, wenn du es nicht von Geburt 

„wäreft! Er iſt eigentlich Hausvater 

und gleichſam neuer Stifter Seines alten 
Stammes, ein treuergebner Raißervaſall, 0 
ein guter und geliebter Vater feiner Uns 
terthauen, Belohner der Verdienſte, und 
Verpfleger ſeiner Beamten und Diener, 
der nahmhafte Summen jaͤhrlicher Gna⸗ 
dengehalte an Wittwen und Waiſen aus— A 
ſpendet, und groſſe Wohlthaten im Gtil- 
len ausuͤbt. Wir weihen Ihm dieſe Stelle 

mit jener Verehrung, die man biederge⸗ 
ſinnten Groſſen ſchuldig iſt. | 


Schweighofer. 


Ein patriotiſchdenkender junger Mann, 
der durch gemeinnuͤtzige Bemuͤhungen ſich 
auszeichnet, und beſonders durch ſeinen 
herausgegebenen Verſuch, über den gegen⸗ 
waͤrtigen Juſtand der oͤſterreichiſchen Ses⸗ 
handlung, ſich verdient machte. 
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Seibt, (Karl Heinrich.) 


K. K. Rath, Direktor des philoſophi⸗ 
ſchen Studiums, Lehrer der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Moral zu Prag. Va⸗ 
terlandseifer fuͤr Geſchmack und Aufklaͤ⸗ 
rung zogen ihm Feinde und Verfolger in 
ſolcher Menge zu, daß er vermuthlich ih— 
ren Kabalen unterlegen wäre, hätten nicht 
in Wien muthige Patrioten ſich, aus 
freyem Antrieb, ſeiner und der guten Sa— 
che angenommen. Deutſchland iſt bereits 
von jener Inquiſition unterrichtet, in die 
er vor einigen Jahren, durch die ſchwaͤr⸗ 
zeſten Verlaͤumdungen ſeiner Widerſacher 
verfiel. An ihrer Spitze ſtand der Graf 
Wieſchnik, den ein ihm gleichgeſinnter 
Groſſer zu Wien unterſtuͤtzte. Die Trieb⸗ 
federn ſeiner Verfolgung waren zween 
Exjeſuiten, (Schönfeld und Herz) und 
der Bibliothekkuſtos Mende. Die beyden 
erſtern machten Auszuͤge aus feinen Schrif> 
ten, mit ſchiefen ſcheelſuͤchtigen Gloſſen 
und ſophiſtiſcher Verdrehung der Gaͤtze 
ausgeſpickt. Der letztere beſchuldigte ihn, 
daß er feinen Schülern boͤſe verfaͤhreriſche 
Schrif⸗ 


— 
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Schriften empfohlen hätte, und ſuchte Un 
von dieſer Seite anzuſchwaͤrzen ). Aus 
dieſem Wuſt entſtand das beruͤchtigte 
Klagprotokoll gegen ihn. Er ward wun 


derbar gerettet, gerechtfertigt, belohnt, un N 
ſeine Gegner — beſchaͤmt. 9 


* 


Seilern, (Chriſtian Auguſt, 
Graf von.) 


Großkreuz des koͤniglichen Stephanor⸗ 
dens, k. k. wirklicher geheimer Rath, Kaͤm⸗ 
merer, und Praͤſident der oberſten Juſtitz⸗ 
ſtelle. Ein patriotiſchgeſinnter, eifrigerg 
von bewährter und ſtrenger Rechtſchaffen- 
heit erfuͤllter Miniſter, mit einem ernſten 
ſtillen Karakter, der im Dienſte des 
Staats grau geworden, und die Erfuͤllung 
feiner Pflicht für die erſte Beſtimmung ſei⸗ 
nes Daſeyns haͤlt. Er iſt Goͤnner, Be— 

ſchuͤtzer, 


+) Mende erfäufte ſich nachher — war aber 
zuvor in der Kirche. Seibt hatte ihn 
verziehen, und wegen dieſem hätte er a 
alſo nicht noͤthig gehabt. 
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ſchuͤtzer, Freund und Wohlthaͤter von Sons 
nenfels, (der Seinem Vorwort bey Ma— 
rien Thereſien feinen jetzigen Wohlſtand 
verdankt,) und hat uͤberhaupt, waͤhrend 
ſeiner ruͤhmlichen Laufbahn ſich Verdienſte 
in Menge geſammelt. 


Sinzendorf, (Franz Wenzel, 
Graf von.) 


Ritter des goldenen Vlieſes, k. k. 
wirklicher geheimer Rath, Kaͤmmerer und 
Praͤſident des Appellationsgerichts zu Wien. 
Gerechtigkeitsliebe ohne Ruͤckſicht der Sa— 
che und der Partheyen, Freymuͤthigkeit 
öhne gleichen, und Beyſpielswuͤrdig er Edel— 
muth in allen Handlungen, find die Haupt: 
züge in dem Karakter dieſes vaterlaͤndiſch— 
geſinnten vortreflichen Miniſters, der zu— 
gleich unter allen Groſſen als der erſte 
theoretiſch- und praktiſche Juriſt angeſe— 
hen werden kann. Er hat der ſeligen 
Nonarchinn eben den, der in einer wich— 
tigen Rechtsſache, da er Vieepraͤſident der 
aberfien Juſtitz war, wider ihn diente, 

zum 
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zum Advokaten der Unterthanen enpfoh⸗ 
len, der es auch W 


Sommer. 


Kaplan in der Pfarrkirche zu Erdb 
einer Wienervorſtadt. An eben dem Tas 
ge, als weiland der Domprediger Swe 
bart, fanatiſchen Andenkens, Cam Pfingſt⸗ 
ſonntage 1783) auf der Kanzel der Mer 
tropolitankirche zu Wien, in Gegenwart 
des Gberhirten, über die neuern Einrich- 
tungen und uͤber alle, ſeit der erweiterten 
Preßfreyheit, erſchienene, die Aufklaͤrung 
befoͤrdernde Schriften, ein graͤßliches Zet⸗ 
tergeſchrey veruͤbte, und im Aufwieglerton 
ſagte: „Man ſcheue ſich nicht, den Geiz 
„und die Habbegierde, mit welcher man 
den Geſalbten Gottes ihre Guͤter und 
„Einkünfte entzieht, zu loben und zu 
„vertheidigen ꝛc. e.“) an eben dem 

Tage 


U 4 
*) Es war allerdings eine Art von Wunder 
noͤthig, dem Schwaͤrmer Schwickhart das 
Maul zu ſtopfen. Der Monarch, zu erha⸗ 

' ben 
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Tage belehrte dieſer wuͤrdige Kaplan feine 
Zuhoͤrer auf die uͤberzeugendſte Weiſe von 
der Nuͤtzlich -und Nothwendigkeit der 
neuern Kirchenanſtalten, und zeigte, daß 
ſie zur groͤſſern Ehre Gottes, zur Ver— 
herrlichung ſeines Namens, zur Aneiferung 
und Beförderung der wahren Andacht dies 
nen. — Sein deswegen erhaltenes ver— 
dientes Belobungsdekret, welches ihm das 
erzbiſchoͤfliche Konſiſtorium auf wieder— 
boblten Regierungsbefehl zuſtellen lies, 
(das aber durch eine Beylage mit einem 
ſtarken Verweis vergeſellſchaftet war,) 
verurſachte, daß er, von dieſer Stunde an, 
auf der ſchwarzen Tafel Sr. Eminenz 
ſteht. 


Sonnen⸗ 


ben, einem Raſenden ſeine Unvernunft ent— 
gelten zu laffen, lies ihn — forttoben; der 
Oberhirte Wiens hörte fein Getoͤſe ſelbſt, 
und ſchien weit entfernt, es ihm zu unter; 
ſagen; endlich nahm der wohlthaͤtige Kinos 
chenmann die Mühe über ſich, ihm das 
Handwerk zu legen. 


224 
Sonnenfels, (Joſeph, von.) 


K. K. wirklicher Hofrath der berelntz 
ten böhmifch = oͤſterreichiſchen Hofkanzley 
Beyſitzer der Studien- Hof- und Buͤcher⸗ 
cenſurkommiſſion, und Lehrer der Polizeys 
Handlungs- und Finanzwiſſenſchaft zu 
Wien. Den Werth und die Vorzuͤge ei⸗ 
nes Mannes, der von Inn- und Auslaͤn⸗ 
dern, feiner ungemeinen Talente und ſelt⸗ 
nen Verdienſte wegen, in gleichem Grade 

verehrt und geſchaͤtzt wird, hier näher dar- 
zuſtellen, würde es an Raum gebrechen. 
In der Geſchichte der oͤſterreichiſchen Na- 
tion wird einſt fein Name und fein Ans 
denken, mit dem Verzeichniß der Volks⸗ 
wohlthaͤter, der Unvergeßlichkeit uͤberlie⸗ 
fert werden. Wien dankt ihm die Xei— 
nigkeit des Geſchmaͤcks, die Verbeſſerung 
der Sprache, die Befoͤrderuug und Pers 
breitung der Cektͤre,, eine geſittete und 
regelmaͤſſige Schaubuͤhne. Es iſt unbe— 
ſchreiblich, mit welchen Kabalen, ‚Ver: 
laͤumdungen und Verfolgungen er deswe⸗ 
gen zu kaͤmpfen hatte. Er wurde als ein 
a als ein Freygeiſt und Religions- 

ſpoͤtter 
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ſpötter ſelbſt am Thron angeſchwaͤrzt. 
Man ſuchte jeden Anlaß hervor, ihn zu 
necken, zu quaͤlen und zu druͤcken. Mit 
einer Standhaftigkeit ohne Beyſpiel ſiegte 
er uͤber alle dieſe zahlloſen Widerwaͤrtig— 
keiten, und der Schutz eines Geblers un— 
terſtuͤtzte die Ausfuͤhrung ſeines ruͤhmli— 
chen Endzwecks, in Ruͤckſicht der Schaue 
buͤhne. 5 


Die Menſchheit verdankt ihm die Ab— 
ſchaffung der Folter in den k. k. Staaten. 
Sein in dieſer Sache nach Hof erſtatte— 
tes Votum ſeparatum, (welches 1775 zu 
Zuͤrich in der Schweiz gedruckt wurde,) 

iſt eine Meiſterarbeit, und ein denkwuͤrdi— 
ges Aktenſtuͤck für die Nachwelt. — Sei: 
ne vielen und mannichfaltigen Schriften, 
die den Nationalruhm befoͤrderten und er— 
hoͤhten, ſind eben ſo viele Zeugniſſe ſeiner 
ausgezeichneten Verdienſte, und beweiſen, 
daß er ein eben ſo groſſer Redner und 
Dichter als Patriot und Lehrer iſt, der 
mit Recht unter die merkwuͤrdigſten und 
vortreflichſten Männer Oeſterreichs gezaͤhlt 
wird. 
i * Spauer, 


226 
Spauer, (Joſeph, Graf von) 


Fuͤrſt und Biſchof zu Brixen. Eis 
gutgeſinnter eifriger Oberhirt, der keines 
wegs zu den Anhaͤngern der roͤmiſchen 
Hofparthey gehoͤrt, der von der Wahre 
heit gaͤnzlich uͤberzeugt iſt: daß der 
Staat nicht in der Kirche, fondern die 
Kirche im Staat iſt, daß man dem Kai⸗ 
ſer geben muͤſſe, was des Kaiſers iſt, und 
Gott, was Gottes iſt. Dafuͤr iſt auch 
die ganze Datarie fammt dem berufenen 
Exjeſuiten und Roͤmerhoftheologen P. Zacz 
caria mit ihm aͤuſſerſt unzufrieden. Als 
auf Joſephs Befehl die Bulle Unigenitus 
im Jahr 1781 verboten wurde, ſchaͤrfte 
dieſer wuͤrdige Viſchof feiner Geiſtlichkeit 
in einem Cirkularſchreiben den ſtrengſten 
Gehorſaͤm und die puͤnktlichſte Befolgung 
dieſer Verordnung ein. Darauf erhielt 
er eine paͤbſtliche Zuſchrift, worinn begehrt 
wurde, dieſes Cirkular zu vertilgen, weil 
es ſonſt vor das Gericht des apoſtoliſchen 
Stuhls gezogen und ſchaͤrfer geahndet 
werden wuͤrde. Der biedere Erzbiſchof 
antwortete Sr. Heiligkeit, wie es der Be⸗ 

ſchaffenheit 
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ſchaffenheit der Sache, feiner Würde, ſei⸗ 
ner Pflicht gegen den Monarchen, und ſei— 
nen Grundſaͤtzen gemaͤß war. Nun blieb er 
ruhig.— 


Spendou, ( Gebrüder.) 


Der Ältere Kooperator auf der er zbiſchoͤfl. 
Kur zu St. Stephan; der juͤngere Ka— 
techet bey der Normalſchule in Wien; Beide 
einſichts volle „helldenkende, rechtſchaffene 
Theologen „die manchen ihrer Mitbruͤder 
in eben dieſem Hauſe zum Beyſpiel und 
Vorbild dienen koͤnnten. 


| Sperges, (Joſepß, Freyherr von.) 
Des koͤniglichen Stephanordens Nike 
ter, k. k. wirklicher Hofrath, geheimer 
Staatsoffizial und Referendar der italie⸗ 
niſchen Geſchaͤfte bey der k. k. geheimen 
Hof⸗ und Staatskanzley in Wien. Ein 
allgemein verehrter, geſchaͤtzter und gelieb— 
ter Mann, von dem treflichſten morali— 
ſchen Karakter; ein treueifriger von aͤch— 
tem Patriotismus beſeelter Diener des 

P 2 Staats, 
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Staats, Maͤcenat der Gelehrten, ber 
Kuͤnſtler und aller Talente, ſelbſt ein Ges 


lehrter, der in der Geſchichte und Diploe 
matik ſeines Vaterlandes (Tyrol) tiefe, 


weitumkreiſende Kenntniſſe beſitzt, in vies 


len Sprachen gleich ſtark iſt, ſo manches 
Gute fuͤr den Staat und die Aufnahme 
der Wiſſenſchaften ſchon geſtiftet hat, und 
noch bewirkt. War ſchon in ſeiner Ju⸗ 
gend ein glücklicher lateinlſcher Dichter, 
nach Katulls feinſtem Geſchmack. Er 
kann als Reformator und Verbeſſerer der 
Studien in der oͤſterreichiſchen Lombardie 
angeſehen werden. Der heutige Flor der 
hohen Schule zu pavia, die errichtete 


Akademie der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 


zu Wantua, und die patriotiſche Geſell— 
ſchaft zu Mayland, iſt ſein Werk. Er 
rief den beruͤhmten Tiſſot nach Pavia, und 
wo er irgend in Deutſchland einen groſ— 
ſen Gelehrten weis, um dieſen wirbt er, 
um die Plaͤtze jener hohen Schulen mit 
ihnen zu beſetzen, deren Maͤcen er iſt. 
Als Mitglied der Akademie der bildenden 
Kuͤnſte befoͤrderte Er die Herausgabe von 
Winkelmanns Geſchichte der Runſt. So 
manche 


229 


manche groſſe und Berühmte Gelehrte 
Deutſchlands hat er, aus ſeinen hiſtori— 
ſchen und diplomatiſchen Schaͤzen, mit den 
wichtigſten Materialien bereichert hat, wor- 
unter Moskov, Froͤlich, Coronini, Kol: 
lar und mehr andre es ſelbſt in ihren Schrif⸗ 
ten ruͤhmen. Er gehoͤrt in die erſte Reihe 
der oͤſterreichiſchen Biedermaͤnner, und wir 
geſtehen, daß wir ſtolz darauf ſind, ſeinen 
Namen in dieſem Verzeichniß zu wiſſen. 


Spielmann (Anton Edler von) 


Des koͤnigl. Stephansordens Ritter, 
k. k. wirklicher Hofrath und geheimer 
Staatsoffizial in Wien. Wieder einer der 
Edlen, auf welchen die Hauptſtadt Deutſch⸗ 
lands, (der Ort ſeiner Geburt) ſtolz ſeyn 
darf. Dieſer ſo einſichtsvolle, nuͤtzliche, 
gelehrte und treue Staatsdiener, hat es 
blos ſeinem Forſchen, ſeinem Nachdenken, 
ſeinem unbeſchreiblichen Fleis und ſeiner 
ruͤhmlichen Verwendung zu verdanken, daß 
er wurde, was er nun iſt. Er bildete ſich 
ſelbſt; ſtudirte zu dieſem Ende die Berli— 
ner Litteraturbriefe, und war, wie folg⸗ 


lich 
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lich zu vermuthen iſt, ein Antigottſchedi⸗ 
aner. Sein erſtes Jugendſtudium aber 
war im ſure civili und der elegantiori 
juris prudentiae romana, befonders nach 
den holländifeben Civiliſten. Er hatte die 
Corpora juris in Stuͤcke geſchnitten, neben 
einander geklebt, kritiſch bearbeitet, und 
daraus ein eigenes neues, mit feinen Anz 
merkungen, herausgeben wollen; eine un- 
ſaͤglich beſchwerliches Unternehmen, das 
wahrſcheinlich Gebauers Arbeit uͤberfluͤſs 
ſig gemacht haben wuͤrde. 


Als er ſich dem Examen pro gradu 
unterzog, erſchwerte ihm der damalige 
Direktor, ohnerachtet ihn Riegger und War⸗ 
tini, nach Verdienſt, ſchuͤtzten, dieſen Schritt. 
Dieſe Kabale war im eigentlichſten Ver— 
ſtande ſein Gluͤck; denn von dieſer Stun— 
de an widmete er ſich den politiſchen- und 
Staatsgeſchaͤften, mit dem beſten Erfolge, 
ſowohl in Anſehung der Monarchie als ſei— 
nes eigenen Wohls. Seine aͤchten Verdienſte 
ſind nun laͤngſt bewaͤhrt, und der Staat 
verehrt in ihm einen ſeiner geſchikteſten, 
eifrigſten und nuͤzlichſten Patrioten. 
| Stab: 
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Stahremberg, (Georg, des h. R. R. 
Fürſt.) | 


Ritter des goldenen Vlieſes, Große 
kreuz des koͤnigl. Stephanordens, k. k. 
wirklicher geheimer Rath, Konferenz und 
und Staatsminiſter und erſter Obriſthof— 
meiſter. Wer auf der ſchluͤpfrigen Leiter 
der Ehre ſo viele Stuffen hinan klimmt, 
ſo viele ausgezeichnete Wuͤrden erſteigt, 
und am Gipfel des Ruhms noch das all— 


\ 


gemeine Zeugnitz erhält, daß er fo hoch 


zu ſtehen verdient; deſſen Ver dienſte, 
Treue und Rechtſchaffenheit be uͤrfen kei— 
nes weitern Beweiſes; ſein Rang und 
ſein Name buͤrgen fuͤr die Gewißheit, daß 
er Patriot und Biedermann iſt, 


Steinbach von Kranichſtein, (Otto). 


Abt und Praͤlat des Ciſtercienſerklo— 
ſters zu Saar in Maͤhren. Gelangte, in 
einem Alter von etlich und dreyſig Jahren, 
im Julius 1782 zur Praͤlatur. Ein ſelte⸗ 
nes Beyſpiel, welches vorausſetzt, daß es 
ihm an Talenten und Verdienſten keines- 

wegs 
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wegs wangeln muß. Gleich nach feinen 
Erhebung fuͤhrte er, um die Aufnahme 

und Verbreitung der deutſchen Sprache zu 
befoͤrdern, die Normalſchule ein, und gab 
die Geſchichte Maͤhrens in deutſcher und 
boͤhmiſcher Sprache heraus, ingleichen ei— 
ne diplomatiſche Sammlung hiſtoriſcher 
Merkwürdigkeiten aus dem Archiv des 
graͤflichen Ciſtercienſerſtifts Saar ꝛc. Die⸗ 
ſes Werk, welches erſt 1783 erſchien, war 
ſchon bey Lebzeiten des vorigen Praͤlaten 
fertig; aber es war damals nicht rath⸗ 
ſam, damit heraus zu ruͤcken. Sein Wors 
fahrer, (Otto Logk von Netky) ſammelte 
eine ganze Gallerie von etlichen tauſend 
Marienbildern. Dieſer hingegen hat in 
feiner oben erwähnten Sammlung die Fa— 
bel: „daß nemlich Maria dem Gruͤnder 
„dieſes Stifts, Bozko, Grafen von Ber— 
„nek und Burggrafen von Znaym, über 
„einem Brunnen, an dem Ort, wo der— 
„ mal im Kreuzgang, dem Refektorium ges 
„gen uͤber, eine Fontaine ſteht, perſoͤnlich 
„ erſchienen ſeye,“ ganz ausgelaſſen, wes— 
wegen er aber unverzuͤglich als ein Ketzer 
und Freydenker angeſehen wurde, 

Er 
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Er machte in feinem. Konvent mans 
cherley groſſe und nuͤtzliche Veränderungen, 
Er ſchickte ſieben Geiſtliche auf die Prager 
Univerſitaͤt. Er gab den Mönchen Korre— 
petitores; hielt ſie zu den Studien und 
den Arbeiten, nach ihrer Faͤhigkeit, an; 
er unterſtuͤtzte die Lehrbegierigen, befoͤrder— 
te die Tuͤchtigen, feste die Faulenzer zu 
ruͤck, und ſchafte das naͤchtliche Chorplaͤr— 
ren ab. Hieruͤber ſchneiden ſie nun frei— 
lich wunderliche Gefichter, und ſchreyen 
gewaltig. Indeß handelt er ſtets nach 
ſeiner Einſicht und Ueberzeugung, ohne 
ſich um das Laͤrmen der Fantaſten zu 
fümmern, | 


Steinmeyer, (Philipp.) 


Weltprieſter und Lehrer der Matheſis 
an der Univerſitaͤt zu Freyburg im Breis— 
gau. Ein glatter, rechtſchaffener, ehrwuͤr— 
diger Greis, der noch als Jeſuit, da der 
beruͤhmte Wolf ſein neues Syſtem bekanut 
machte, mit dieſem Manne einen Brief- 
wechſel gefuͤhrt, ſich ſeine Schriften ange— 
ſchaft, ſie geleſen, ſtudirt und ſich darnach 

gebildet 
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gebildet hakt. Seine Obern nahmen ihm 
dieſe Buͤcher, die er gewoͤhnlich in den 
Strohſack verſteckte, oͤfters weg. So lange 
der Orden beſtand, konnte er nie aufkom⸗ 
men, weil er, als ein geſchworner Feind 
des Probabilimus und der Theologie der 
Jeſuiten bekannt war, unter welchen er 
als ein Reformator angeſehen werden 
kann. Er gab verſchiedene nuͤtzliche und 
brauchbare Buͤcher in der Philoſophie und 
Mathematik heraus, und nuͤtzt noch in ſei— 
nem hohen Alter nach feinem ganzen Ver⸗ 
moͤgen. 


Steinsberg, (Ritter von) 


Ein junger merkwuͤrdiger Schriftſtell er 
aus Boͤhmen, voll Talent und Enthuſias— 
mus fuͤr die gute Sache. Lernte erſt in 
ſeinem zwanzigſten Jahr die deutſche Spra- 
che, und brachte es darinn weit genug, 
wie feine im Druck erſchienenen Schauſpie⸗ 
le und andere Schriften beweiſen. 


Er iſt der eigentliche Urheber der ſo 
nuͤtzlichen und heilſamen predigerkritiken 
in 
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in den oͤſterreichiſchen Staaten. Er war 


der erſte, der es zu prag unternahm, 


ein Inſtitut dieſer Art einzufuͤhren; erſt 
nachher wurde ein aͤhnliches zu Wien, 
obgleich mit beſſerm Erfolg, angefangen, 
weil es daſelbſt unterſtuͤtzt und geſchuͤtzt 
wurde, welches in Prag unterblieb. Er 
mußte Verfolgungen und Drangſale in 
Menge deswegen erdulden. Er iſt ein war— 
mer und dankbarer Verehrer und Freund 
ſeiner Goͤnner, (ſeine Vertheidigung des 
Grafen Xollowrat wegen der Affaire von 
Doran, iſt davon ein deutlicher Beweis,) 
und beſitzt überhaupt noch mancherley gute 
Eigenſchaften, die ihn eines beſſern Gluͤcks 
wuͤrdig machen. 


Stephanie, (Ehriſtian Gottlieb.) 


Mitglied der Direktion des k. k. Natio- 
nalhoftheaters zu Wien. Ein faͤhiger, redli— 
cher, gutdenkender, rechtſchaffener Mann, 
von einem edelmuͤthigen Karakter der 
durch ſeine in den Jahren 1766, 1767 
und 1768 in Druck gegebene Sammlun— 


gen zum Vergnuͤgen und Unterricht die 


Ders 
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Verbreitung des Geſchmacks und der Lektuͤ⸗ 
re befoͤrderte, und nebſt dem, daß er 
mehrere brauchbare Stuͤcke fuͤr das Thea— 
ter lieferte, und manches Genie ihm zufuͤhrte 
und bildete, an der Gruͤndung der derma— 
ligen geſitteten und regelmaͤſſigen Schau⸗ 
buͤhne Wiens groſſen Antheil hat, folglich 
ſich manche weſentliche Verdienſte und den 
Namen eines patrioten erwarb. 


Stoͤger, (Ferdinand.) 


Lehrer der Kirchengeſchichte an der 
Univerfirät zu Wien. Gelaͤuterte Grund— 
ſaͤtze, Eifer für Vernunft und Wahrheit, 
und Abſcheu gegen die Mißbraͤuche und 
den Aberglauben, verurſachten ihm ſchon 
damals, als er ſich noch im Alumnat be— 
fand, viele Kraͤnkungen und mancherley 
Verdruß, und noch iſt er nicht völlig das 
von frey. Nichts deſtoweniger verharrt er 
ſtandhaft in ſeinen Geſinnungen, und 
hilft das Gute befoͤrdern, wo er kann. . 


Stoll, 
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Stoll, "CMarimilian. ) 
K. K. Rath, Lehrer der praftifchen Arz- 


neykunſt an der Univerſitaͤt und Phyſikus, im 


Dreyfaltigkeitsſpital zu Wien. Seine genuis 
ne Kenntniß der griechiſchen Sprache, ſeine 
ungemeinen Talente in der Heilkunde, und 
ſeine treflichen Schriften in dieſem Fache, 


erwarben ihm den Ruhm eines der groͤß— 


ten Aerzte in Europa; ſein Eifer, ſich ganz 
dem Beßten der Menſchenheit zu weihen, 
und den aͤrmſten Kranken unentgeltlich 
eben fo willig zu dienen, als dem vornehm 
ſten und reicheſten, macht ihn zum Liebling 


der ganzen Kaiſerſtadt; und fein fanfter 


edelmuͤthiger beſcheidener Karakter erklaͤrt 
ihn zum Muſter der Patrioten und Dies 
dermaͤnner. 


Stuͤtz, (Andreas.) 


Kanonikus des Stifts St. Dorothe, 
zu Wien, und geweſener Feyertaggpredis 
ger daſelbſt. Einer der geringern Anzahl, 
nemlich der aufgeklaͤrten, gutdenkenden, 
faͤhigen und nuͤtzlichen Theologen. 

Suter, 
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Suter. 


Pfarrer zu Laxenburg, und neuernann⸗ 
ter Domherr zu Linz. Hat den allgemein 
guten Ruf eines wuͤrdigen Seelſorgers, 
eines verſtaͤndigen und in allem Betracht 
ſchaͤtbaren Mannes für ſich, der um fo 
gegruͤndeter zu ſeyn ſcheint, weil er, bes 
kanntermaſſen, unter jene Prieſter gehoͤrt, 
die der Oberhirt Wiens, fo zu fagen; 
kaum ſchmecken kann. 


Swieten, (Gottfried, Freyherr von.) 


Kommandeur des koͤniglichen Stephan 
ordens, Bibliothekar der k. k. Hofbiblio⸗ 
thek und Praͤſes der Studien- Hof- und 
Buͤchereenſurskommiſſion zu Wien. Groſſe 
Länder: Epochen erfodern groſſe Männer; 


wenn ſie entſtehen, reifen, und gedeihen 


ſollen. Die Geſchichte der Aufklaͤrung die— 
ſes Jahrhunderts in den Kaiſerſtaaten 
theilt ſich in zwo merkwuͤrdige Perioden: 
in die Zeiten Thereſiens und Joſephs. 
Durch eine ſichtbare Proͤdeſtination glaͤnzt 

f in 
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in jeder der Name Swieten. Vater und 


Sohn theilen den Ruhm beynahe aus— 
ſchlieſſend, graue verjaͤhrte Vorurtheile 


vertilgt und die Begriffe ganzer Nationen 


gleichſam umgeſchaffen zu haben. Groſſe 
Vorgaͤnger erfodern gleichgroſſe Nachfol— 
ger. Die Entwuͤrfe peter des Erſten bes - 
durften einer Katharine der Fweyten — 
die Anſtalten Thereſiens eines Joſephs; 
Swieten mußte durch Swieten erſetzt wer- 
den. Es wird immer unentſchieden blei— 
ben, welcher groͤſſer war. Jener reutete 
aus und machte urbar; Dieſer ſammelt 
Fruͤchte und verpflanzt ſie allenthalben; 
ſo wie Thereſia den Grund legte, und 
Joſeph vollendete. Genug, das Vater— 


land iſt überzeugt, daß das Präfidium der 


kaiſerlichen Studien - und Buͤchercenſur— 
kommiſſion in keine beſſere Haͤnde haͤtte 
kommen koͤnnen, und preißt den Adler— 
blick Seines Beherrſchers, der die Faͤhig— 
keiten Seiner Miniſter ſo richtig zu beur— 


theilen, und fie, ihrer eigentlichen Be— 


ſtimmung gemaͤß, an die rechten Poſten 


zu ſtellen weis. 


Sauber, 
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Tauber, (Johann Nep. Freyherr von 
Taubenfurth.) 


Gubernialrath zu Brünn. Ein wuͤrdiget 
herrlicher Mann, und ein aͤchter Gelehrter, 
Verfaſſer der Werke von der Erziehung 
und über, meine Violine, mit der Laune 
und Menſchenkenntnis eines Lorenz Sterne 
geſchrieben. Verſchiedene ſeiner Kollegen, 
die in Anſehung der Gelehrſamkeit und der 
Wiſſenſchaften fo weiter hinter ihm find, als 
ein Famulus hinter dem Rektor Magnifi— 
kus, verhoͤhnten und verachteten ihn ſei— 
ner ruͤhmlichen Autorſchaft wegen. 


Tauber „arl, Freyherr von Tau⸗ 
benfurth.) 


Domherr zu Bruͤnn und Vikarius ge— 
neralis des daſigen Konſiſtoriums. Er— 
warb ſich das Zunftrecht unter den bie— 
dern Theologen durch ſein gruͤndliches 
und trefliches Werk, von der hierarchi⸗ 
ſchen Gewalt der Kirche, hat aber dafuͤt 
noch bis dieſe Stunde mit der Jeſuiten— 

parthey 
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parthey, die feinen Biſchof und deſſen 
Konſiſtorium faſt ganz regiert, zu kaͤm— 
pfen. Die Bruͤnner Univerſitaͤt, deren 
Kanzler er war, verlohr viel an ihm. 


De Terme, (Johann Bapt.) 


Des Erz- und Domſtifts Kantor, ins 
fulirter Praͤlat und Proöft zu St. Peter 
in Wien. Ein wuͤrdiger, gelehrter, vor— 
urtheilsfreyer, glatter, freymuͤthiger und 
rechtſchaffener Mann, Freund und Unter— 
ſtuͤtzer der Aufklaͤrung, und erklaͤrter Feind 
der Gleißnerey und Bigotterie. Er kam 
vor ungefaͤhr zwanzig Jahren nach Wien, 
hoͤrte die Theologie, und wurde von Sr. 
Eminenz dem Kardinal Erzbiſchof Wigaz⸗ 
zi zum Prieſter geweiht, der ihn bald lieb 
gewann, ihn vielen hohen Herrſchaften 
ſelbſt als Gewiſſensrath empfohlen, und 
ihm den Unterricht der franzoͤſiſchen Ge: 


meinde in Wien anvertraut hat. Die ſe— 


lige Kaiſerinn waͤhlte und ernannte ihn 


zum Beichtvater und geiſtlichen Lehrer der 


Erzherzoginn Antonia, jetzigen Koͤniginn 


O von 


4 


von Frankreich, welches er bis zu Ihrer 
Abreiſe war. | 


Als Se. Eminenz ihre Geſinnungen 
aͤnderten, ſich zur Jeſuitenparthey ſchlu— 
gen, und ſahen, daß de Terme auf keine 
Weiſe dieſem Beyſpiel folgen wollte, fien— 
gen Sie an, ihn zu haſſen, zu verfolgen, 
und bey eben jenen Herrſchaften, wo Sie 
ihn zuvor empfohlen hatten, als einen 
Mann von boͤſen Lehrſaͤtzen, zu verſchreyen, 
mit dem Beyſatz: daß ihr Gewiſſen un⸗ 
ter ſeiner Sorge ſich in groſſer Gefahr 
befinde. Dieſer Haß dauert noch, wie 
man denn uͤberhaupt kein Beyſpiel weis, 
daß Wigazzi einen einmal gefaßten Un⸗ 
willen gegen jemand jemals wieder auf⸗ 
gegeben haͤtte. — Wenn der k. k. Hof 
nicht aus eigenem Antrieb, und in der 
Ueberzeugung ſeiner Verdienſte ihn zum 
Domkantor und Praͤlaten befoͤrdert haͤtte; 
Migazzi wuͤrde es ſicher nicht gethan has 
ben. | 


Ter- 


4 


| 


Terſtyansky, (Daniel.) 


| Hofkammerrath zu Preßburg. Der 
gutgeſinnten faͤhigen Patrioten einer, der 
ſich von jeher den Wiſſenſchaften widmete. 


Von ſeiner Feder iſt die Eroͤrterung der 


Anſpruͤche des Erzherzogs von Oeſter— 
reich, auf die Herzogthuͤmer Parma und 
Piacenza. Er ſchrieb die ſo nuͤtzlichen 
privilegirten erblaͤndiſchen Anzeigen, und 


hat groſſen Antheil an der Studienreform 


in Ungarn. 


! 


Than, (Franz Joſeph, Graf von.) 


K. K. wirklicher geheimer Rath, zu 
Wien. Freund und Pfleger der Muſen, 
Maͤcen der Gelehrten und Kuͤnſtler, Pa⸗ 
triot und Menſchenfreund. 


Tomicich, (Franz.) 


Weltprieſter; k. k. Rath und theologi⸗ 
ſcher Direktor des Generalſeminariums in 
Steyermark, Befoͤrderer der guten Sache, 
f 93 92 Ver⸗ 


— 


244 

Vertilger des Fabeltandes, des Aberglau— 
bens und der Mißbraͤuche, und Vertheidi— 
ger der Vernunft und Wahrheit. 


Trenk, (Friedrich, Freyherr von der.) 


K. K. Obriſtwachtmeiſter. Seine wis 
brigen Schickſale ſind bereits in ganz Eu— 
ropa bekannt. Sein zehnjaͤhriges unter— 
irrdiſches Gefaͤngniß konnte dennoch ſei— 
nen Karakter, in Ruͤckſicht feiner faſt all: 
zugroſſen Freymuͤthigkeit nicht umſtimmen, 
für deren Schlachtopfer er allerdings an⸗ 
geſehen werden kann. 


Tuͤrkheim, (Ludwig, von.) 


Ritter des koͤniglichen Stephanordens, 
und k. k. wirklicher Hofrath. Ein kecht— 
ſchaffener, faͤhiger, treuer und unermuͤde— 
ter Diener des Staats, der ſo zu ſagen 
fein Leben nur einzig und allein der Ar— 
beit und dem Dienſt widmet, und nut 
dann ganz vergnuͤgt, wenn die Geſchaͤfte 

bey 
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bey feiner Stelle, (dem k. Hofkriegsrath,) 
ihren richtigen ſchnellen Gang gehen. 


Ungar, (Raphael. ) 


Praͤmonſtratenſerordens; erſter Biblio— 
thekar der k. k. oͤffentlichen Bibliothek zu 
Prag. Auch einer der gelehrten und bie— 
derdenkenden Maͤnner. — Ehedem wur— 
den zu Prag alle freye Buͤcher von dem 
Konſiſtorium konfiszirt, und alljaͤhrlich, 
am grünen Donnerstag, (mit dem Aus 
das) verbrannt. Auf ſeine Vorſtellung 
befahl der Monarch, daß dieſer Unfug 
unterbleiben, und jedes dieſer Buͤcher ibm 
eingeliefert werden ſollte. Alle Verzeich⸗ 
niſſe verbotener Buͤcher, welche ſonſt, von 
Seiten des daſigen Erzbiſchofs ausgege- 
ben und allen Pfarrern und Kaplaͤnen um 
einen Gulden zu kaufen aufgelegt worden, 
mußten ihm, gegen Schein, behaͤndigt wer 
den, weil ihm die Syſtemiſirung des neuen 
übertragen ward. Aus dieſer Einrich— 
tung entſtand das Gute einer Nationalbi— 
bliothek, 
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bliothek, worinn bereits fich über 2500 
Stuͤck boͤhmiſche Buͤcher befinden. 


Uſſermann, (Emilian.) 


Bibliothekar. zu St. Blaſien auf dem 
Schwarzwald. Ein freyer, offener, ge- 
lehrter Mann, der in den vrientalifchen 
Sprachen groſſe Kenntniſſe beſitzt. War 
vorher Lehrer der Moral zu Salzburg, 
wo er, ſeiner gelaͤuterten Geſinnungen we— 
gen, Verdruß mit der Scholaſtik bekam. 
Er verdient Bibliothekar zu ſeyn — in 
den meiſten Kloͤſtern ein ſeltner Fall. 


Valery, (Xpeodet.) 


Stadtunterkaͤmmerer von Wien, und 
Mitglied der k. k. Akademie der bildenden 
Kuͤnſte. Auſſer feinem ungemeinen Kuͤnſt⸗ 
lertalent in der Architektur verdient dieſer 
rechtſchaffene Mann auch noch wegen ſei— 
nes vortreflichen moraliſchen Karakters, 
ſeiner Liebe zur Lektuͤre, und ſeinem bren— 
nenden Eifer fuͤr Wahrheit und Aufklaͤ⸗ 

rung 
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rung dieſem Verzeichniß einverleibt zu 
werden. 


Watteroth, (Heinrich Joſeph.) 


Lehrer der Statiſtik am k. k. The⸗ 
reſianum zu Wien. Ein Mann von ber 
ſondern Faͤhigkeiten und Kenntniſſen in 
mehrern Faͤchern der Wiſſenſchaften, der 
in ſeinem Vortrag, als Lehrer, das ei— 
gentliche donum perſuaſionis beſitzt, deſſen 
glatter, ungeſchminkter, biederer Karakter, 
ſammt ſeinem Eifer fuͤr Wahrheit, Frey— 
heit und Menſchengluͤck, aus ſeinem Um— 
gang ſowohl als aus ſeinen Schriften her— 
vorleuchtet, und weswegen er Allen, die 
ihn kennen, mit Recht geſchaͤtzt und ge— 
liebt wird. Seine koſmopolitiſchen Be⸗ 
trachtungen über das erſte Kegierungs⸗ 
jabr Joſephs, verdienen auf die Nachwelt 

zu kommen. 


Weidmann, (Paul.) 


Offizial in der k. k. geheimen Ziffer⸗ 
kanzley. Ein Schriftſteller Wiens der bez 
ſern 
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fern Klaſſe, der für die Schaubuͤhne ver- 
ſchiedene gute Stuͤcke gelieſert und ſich 
durch mehr andere nuͤtzliche Schriften um 
Geſchmack und Lektuͤre verdient machte. 


Windiſch, (Karl Gottlieb, von.) 


Senator der Stadt Presburg. Pa- 
triot und Litterator, von dem befcheiden- 
ſten liebenswuͤrdigſten Karakter, der ſei— 
nem Vaterlande (Ungarn) Ehre macht, 
weil er ſowohl in der politiſchen als Lit⸗ 
teraͤrgeſchichte deſſelben tiefe und ausge— 
breitete Kenntniſſe beſitzt, und ſeit vielen 
Jahren unabläffig ſich beſchaͤftigt, unter 
feinen Landsleuten, Geſchmack, Kenntniffe, 
Litteratur und Aufklaͤrung zu verbreiten. 
Seine Geſchichte von Ungarn, und ſein 
noch fortdauerndes Magazin ꝛc. nebſt noch 
vielen andern Schriften, ſind die deut— 
lichſten Beweiſe ſeines Eifers. Verdient 
in ben Jahrbuͤchern ſeiner Nation unter 
ihren Wohlthaͤtern zu ſtehen. 


Wittola, 
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Wittola, (Marx Anton.) 


Jufulirter Probſt von Bienko und 
Pfarrer zu Probſtdorf. Ein erleuchketer, 
gelehrter, vortreflicher Theolog, einer der 
waͤrmſten Eiferer für die Wahrheit und 
die gereinigte Lehre, erklaͤrter oͤffentlicher 
Widerſacher der Jeſuitentheologie, des 
Probabilismus und der Moͤncherey, dem 
es weder an Willen noch an Faͤhigkeit 
mangelt, die mannichfaltigen Irrlehrer zu 
widerlegen und des beſſern zu belehren; 
der die berufenen Bullen in Coena Do- 
mini und Unigenitus in ihrem wahren 
Lichte aufſtellte; der den roͤmiſchgeſinnten 
Biſchoͤffen und den aͤhnlichdenkenden Prie- 
ſtern ſchon fo manche kuͤhne aber auch heil— 
fame Wahrheiten ſagte, ſich uͤberhaupt um 
die vernuͤnftige Aufklaͤrung groſſe Verdien— 
ſte erworben, und in allen feinen Schrif⸗ 
ten und Handlungen bewieſen hat, daß er 
verdiente, ſelbſt Oberhirt zu ſeyn. 
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Woldrzich, (Ferdinand.) 


Lehrer des geiſtlichen Rechts und erz 
biſchoͤflicher Konſiſtorialrath zu Prag. Ein 
Biedermann Boͤhmens, von gruͤndlicher 
Gelehrſamkeit und patriotiſcher Denkungs— 
art. Unter andern guten Schriften hat er 
auch eine Differtation de Difpenfationibus, 
herausgegeben, worinn er bewieſen, daß 

die Biſchoͤffe nicht nur allein berechtigt, 
ſondern fogar verbunden find, die Nonnen, 
der aufgehobenen Kloͤſter von ihren Ge: 
luͤbden, auf Begehren, loszuſprechen. Er 
hatte deswegen mancherley Anfaͤlle von 
denen zu Prag noch vorhandenen Anhaͤn— 
gern der roͤmiſchen Curia, beſonders aber 
von den meiſten ſeiner Kollegen auszuſte— 
hen, worunter ſich vorzuͤglich der Vicekanz— 
ler von Brettfeld auszeichnete. Indeſſen 
konnte er alle Angriffe dieſer ſeichten Koͤpfe 
um ſo leichter uͤberſtehen, weil eben dieſe 
Abhandlung von den einſichtsvollſten Inn— 
und Auslaͤndern, ihrer Gruͤndlichkeit und 
Ueberzeugung wegen, den verdienten Bey⸗ 
fall erhielt. 


Wrbna, 
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Wrbna, (Eugen, Graf von.) 


Ritter des goldenen Vlieſes, k. k. wirk⸗ 
licher geheimer Nath und Oberſthofmar— 
ſchall. Ein Urbild der Miniſter, von dem 


man, um feine Wuͤrde und Eigenſchaften 
in einen Ausdruck zu faſſen, ſagen muß: 


Er iſt ein Mann! Auf ſeiner Stirne 
liest man Freymuͤthigkeit, Entſchloſſenheit 
und Vaterlandsliebe; ſein Blick verraͤth 
tiefe Einſicht und Menſchenkenntniß; feine 
Sprache iſt die Sprache der Natur und 
des immer offenen Herzens. Ein Heuch— 
ler wird vor ihm verſtummen; ein veblis 
cher Mann wird glauben, mit feinem Was 
ter zu ſprechen. — Seine ſolide Gelehr- 
ſamkeit, feine ausgebreitete Kenntniß der 
Laͤnderverfaſſungen, feine bewährte Recht— 


ſchaffenheit, und ſeine dem Staat ſchon 


geleiſteten wichtigen Dienſte, vereint mit 
ungemeiner Leutſeligkeit und Menſchenlie— 
be, machen ihn zu einem Gegenſtand der 
allgemeinen Verehrung und Hochſchaͤtzung. 


Wurm⸗ 
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Wurmſer, (Graf von.) 


Kommandeur des militaͤriſchen Marien 
Thereſienordens und k. k. Generalfeldmar⸗ 
ſchallieutenant. Von dem Muth, der Ta— 
pferkeit und den uͤbrigen Heldeneigenſchaf— 
ten dieſes verſuchten Heerfuͤhrers iſt bie 
Welt bereits unterrichtet; wir ſchildern 
hier nur den Vater, und fo zu ſagen, dem, 
Kameraden und Bruder des gemeinen 
Kriegsmannes, deſſen Herz und Seele er 
ſo ganz zu gewinnen weis; den ſtillen 
liebenswuͤrdigen Buͤrger und Landmann in 
Friedenszeiten, der, gleich den Helden des. 
Alterthums, die Pflugſcharre mit dem 
Schwerd vertauſcht; dem Verehrer und 
Schaͤtzer der Wiſſenſchaften, der, nach der 
Taktik, ſich unmittelber mit den Muſen. 
beſchaͤftigt, — den Menſchenfreund. Das 
Vaterland freut ſich feines Beſitzes, und 
ſieht, wenn es in die Zukunft denkt, Lon 
don den Iweyten in ihm. 


Zeiller, 


Zeiler, (Franz.) 


Lehrer der Inſtituten und des Natur⸗ 
rechts zu Wien. Ein Mann, deſſen Ta: 


lente, Fleiß, Grundſaͤtze und Eifer für 


die gute Sache ihn der ausgezeichneten 
Ehre wuͤrdig machen, der Zoͤgling und 
Nachfolger eines Martini zu ſeyn. 


Zenker, (Johann Bernhard, von.) 


K. K. wirklicher Hofrath der vereinig⸗ 
ten boͤhmiſch⸗ oͤſterreichiſchen Hofkanzley. 
Ein ehrwuͤrdiger, verdienſtvoller, recht— 
ſchaffener Mann, der in Geſchaͤften grau 
geworden, und den Ruhm eines redlichen, 
faͤhigen, eifrigen, unermuͤdeten Dieners 


des Staats von ſeiner Jugend bis ins 


Alter behauptet hat. 


Zinzendorf, (Karl, Graf von.) 


Kommandeur des deutſchen Ritteror— 
dens, k. k. wirklicher geheimer Rath und 


Praͤſident der Hofeechnungskammer in 


Wien. 
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Wien. Die Miniſter find, in Ruͤckſicht 
ihrer Talente, faſt immer nach ihrem groͤſ— 
ſern oder geringern Einfluß auf die Laͤn⸗ 
derangelegenheiten zu beurtheilen; Zinzen⸗ 
dorf darf alſo kuͤhn unter die wirkſamen 
gezählt werden. Wer der Huld und des 
Vertrauen Joſepbs in ſo hohem Grade, 
als er, gewuͤrdigt wird, hat unfehlbar das 
Zeugniß fuͤr ſich, daß er unter die aͤchten 
Patrioten und Biedermaͤnner ge zaͤhlt zu 
werden verdient. u 


Zippe, (Auguſtin.) 


Rektor des Generalſeminariums zu 
Prag. Ein Mann von erprobten Ver— 
dienſten, der ſchon als Dechant von Kam⸗ 
nitz, (wo er das Armeninſtitut einfuͤhrte) 
ſich die Achtung und Liebe aller Rechtſchaf— 
ſchaffenen erworben hat, und der Ehre 
würdig ſeyn muß, Vorſteher einer geiſt⸗ 
lichen Pflanzſchule zu ſeyn, ſonſt wuͤrden 
ihn nicht die biedern Biſchoͤffe von Leutz 
meritz und Koͤniggraͤß, nebſt dem Guber⸗ 
nium dazu vorgeſchlagen haben. Der Erz⸗ 

biſchof 
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biſchof von Prag, weit entfernt, zum Ge⸗ 
deihen des Guten mit zu wirken, ſchlug 
einen Sekretair feines Konſiſtoriums, zu die⸗ 


ſer Stelle vor; aber zum Gluͤck, vergebens. 


Zitte. 
1 . A ; | 
Weltprieſter zu Prag. Gehört eben⸗ 
falls unter die aufgeklaͤrten vorurtheils— 
freyen Theologen; beſitzt, nebſt der gruͤnd— 
lichen Kenntniß mehrerer Sprachen, be— 


ſonders der griechiſchen und engliſchen, ein 


vortrefliches Talent zum Predigtamt; be— 
ſtreitet, aus Ueberzeugung, den Aberglau— 


ben und die Vorurtheile, anſtatt ſie, gleich 
andern feines Standes, noch mehr zu ver— 


breiten, wie ſeine im Druck erſchienenen 


Exhorten beweiſen; iſt Verfaſſer vom pe⸗ 


regrin Stillwaſſer; waͤre fähig und nuͤtz; 
lich zu jeder beſſern Stelle — hat aber, 


ſeiner guten Geſinnungen wegen, viele 
Feinde, und bleibt eben deswegen immer 
nur Kaplan, der ſich einzig auf die Unter 
ſtuͤtzung ſeiner Bruͤder verlaſſen muß. O 


Biſchof!! O Konſiſtorium!!! 


los 
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Zlobitzky, (Jaſeph Valentin.) 


Lehrer der boͤhmiſchen Sprache und Lit— 
teratur an der hohen Schule zu Wien, 
und der k. k. oberſten Juſtitzſtelle Regiſtra— 
tursadjunkt. Einer der brauchbaren nuͤtz— 
lichen Maͤnner fuͤr den Staat, der die 
dermaligen Gerichts- und Konkursordnun⸗ 
gen nebſt den uͤbrigen neuern Verfuͤgungen 
Joſephs ins Boͤhmiſche uͤberſetzte, ſich um 
die boͤhmiſche Litterargeſchichte verdient 
machte; der dem Monarchen, gleich nach 
erweiterter Preßfreyheit einen Vorſchlag 
wegen der Cenſur der boͤhmiſchen Buͤcher 
einreichte, bey dieſer Gelegenheit den In— 
dex der verbotenen Buͤcher des Biſchofs 
zu Prag widerlegte; der gern jede gute 
Sache befoͤrdern hilft, und deswegen von 
feinen Landsleuten insgemein der boͤhmi⸗ 
ſche Patriarch genennt wird. 
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Nachtrag. 


Verzeichniß einiger, fuͤr die gute 
Sache moraliſch verſtorbenen 
Männer. 


Se. Eminenz, der Kardinal und Erzbiſchof 
MWigazzi, von Wien. 1 1765. 
Heinrich Kerens, Biſchof zu Neuſtadt, (die 
Zeit ſeines Hintritts iſt ungewiß.) 
Anton Peter prʒzichowsky, Fuͤrſt und Erz⸗ 


biſchof von Prag. (Iſt ſchon laͤngſt 
verſchieden.) 


Anton Theodor, Graf von Colloredo, Fuͤrſt 
und Biſchof von Ollmuͤtz. (Iſt be⸗ 
reits verweſen.) 


R Mat⸗ 


258 


Matthias Franz, Graf von Chorinsky, 
Biſchof von Bruͤn. (Ueberſendete 
dem heiligen Vater ſeine Gewiſſens⸗ 
fkrupel und ſtarb.) 


Ignaz Wurz, Pfarrer zu Pirawart in N. 
Oeſterreich. T 1776. 


Mszzioli, Exjeſuit zu Wien. (Starb an 2 
einer Entzündung die ihm feine Pre⸗ 


digt vom 25. Auguſt 1782 zugezogen 
hatte.) 


Ambſchel, Exjeſuit zu Laybach. f 1782. 


Damien Czerni, Dominikaner zu Ollmuͤtz. 
T 1780. 


Graf Schafgotſch „Domherr zu Ollmuͤtz. 
(Iſt zwar tod, ſpukt aber noch.) 


Graf Vetter, Domherr zu Brünn, T 1780, 


Franz Kaver, Graf von Wieſchnik, ꝛc. ꝛc. 
zu Prag. (Starb in ſeinen beßten 
Jahren.) 


Marimillan Hell, Exjeſuit. F 1773. 


Kranke. 


— 
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Kranke. 


Johunn Heinrich Graf von Frankenberg, 
Kardinal und Erzbiſchof zu Mecheln, 
in den oͤſterreichiſchen Niederlanden. 
Bekam einen Anſtoß von fanatiſcher 
Epidemie, von der ſein Hirtenbrief 
vom 8. Hornung 1783 ein Beweiß iſt. 


Von Ehrenzweig, Profeſſor zu Ollmuͤtz. 
Wurde von den Geſinnungen der 
ſchwarzen Parthey angeſteckt, ingleis 
chen * 


P. Adauktus Voigt, zu Wien. 


Valentin von Modeſti, zu Graͤz, liegt 
krank am Wahn, die Abhandlungen 
Gmeiners, von den Geluͤbden, wider⸗ 
legt zu haben. 


Ignaz parhammer, Probſt zu Wien, wuͤr⸗ 
de wegen ſeiner Verbienſte, in Anſe— 
hung des Waiſenhauſes zu Wien, in 
der Biedermanns⸗Chronik ſtehen, wenn 
er nicht, als Theolog, Zunftmeiſter der 
aͤrgſten Fantaſten wäre, 


Gra⸗ 
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Graſel, Sonntagsprediger zu St. Michael 
in Wien. Iſt vorlaͤngſt auf den 
Kopf gefallen, und predigt gewoͤhn— 
lich in der Hirnfrais. 


| | 

Joſeph pochlin, der erzbiſchoͤflichen Kur 
Kooperator und Adjunkt des Fleiſch⸗ 
hackers Uhazzi von Voͤſendorf. Iſt 
ſo bloͤdſinnig, daß er im geiſtlichen Ei⸗ 
fer oͤfters in Gedanken, anſtatt durch 
Gruͤnde zu uͤberzeugen, den Beweis 
mit dem Hammer fuͤhrt, womit man 
die Ochſen ſchlaͤgt. 


A 

Patrizius Saft, erzbiſchoͤflicher Kurs und 
Chormeiſter zu Wien. Iſt in der 
Meinung, der beßte theologiſche Fechte 
meiſter zu ſeyn, iſt aber, wie bekannt, 
nur Pritſchmeiſter. 


Hofſtaͤtter, Maſtalier, Harmayr, Exjeſui— 
ten. Wurden von allzuhaͤufiger Zu⸗ 
bereitung des Bonzengifts ſelbſt krank. 


Ferdinand Xrſowsky von Xrſowitz, in 
Wien. Liegt toͤdlich darnieder an der 
Scheelſucht uͤber Joſephs Verfuͤgun- 
gen in geiſtlichen Sachen. 

ö Georg 
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Georg Michael Weifenban, zu Wien. Iſt 
mit einer ſolchen immerwaͤhrenden Zer— 
ſtreuung behaftet, daß er in dieſem Le- 
ben feine Vernunft nie ganz wieder ſam— 
meln wird. Von dieſer Zerſtreuung 

ruͤhrt der Druckfehler im Titelblatt 
ſeines Buchs her. Er ſollte heißen: 
Weiſenhan in der Ver ruͤckung; dafür 
ſteht: Der Einſiedler in der Entzuͤ⸗ 
ckund. 5 


ö 


Todgebohrne. 


Rudolph Graf von Edling, Fuͤrſt und Ex⸗ 
erzbiſchof von Goͤrz. 


Erasmus Krieger, Weihbiſchof und Ka: 
nonikus zu Prag. 


Joh. Joſeph Xwies, es, eben 
daſelbſt. 


P. Don Nikolaus Spenger, Probſt und 
Pfarrer zu St. Michael in Wien. 


Wer⸗ 
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Werner Joſeph Praitenacher von Praites 
nau, Domherr zu St. Stephan in 
Wien. Dieſer fand einſt, qua Cen- 
ſor Librorum, in der Rede eines 
Frauenzimmers, nach dem Wort Ach! 
ſogar das Signum exclamationis (1) 
anſtoͤßig. Res facti! 


Ferdinand Joſeph Keßler von Rofenbeim, 
Exhofrath 


und 


Maximilian Kubana, Regierungsſekretair, 
beyde zu Wien. Ein paar wuͤtende 
Fanatiker wider Joſephs Anſtalten, 
die Tag und Nacht auf der erzbi— 
ſchoͤflichen Kur ſtecken, und mit den 

daſigen Schwaͤrmern die Haͤnde uͤber 
den Kopf zuſammenſchlagen. 


P. Bauer, Exjeſuit und Miſſionar zu 
Wien. 


Die Auguſtinermoͤnche zu Seefeld in Ty⸗ 
rol, ſammt und ſonders. 


Beſchluß. 


Beſchluß. 

Hier enden wir, in der Zuverſicht, 
unſern Zweck nicht ganz verfehlt zu haben. 
Ein Pfund Nieſewurz fuͤr jeden, der die 
gute Abſicht dieſes Werkchens, und die 
damit verknuͤpfte Schwierigkeiten, gefliſ— 
ſentlich verkennt. Daß es innerhalb der 
Kaiſerſtaaten, in allen Staͤnden, noch Bie— 
dermaͤnner in Menge giebt, die dieſer 
Sammlung nicht einverleibt find; dies raͤu— 
men wir unbedingt ein. Daß aber dies 
nur der er ſte Theil der oͤſterreichiſchen 
Biedermanns⸗ Chronik iſt, ſieht man oh: 
nehin auf dem Titelblat: und wenn wir 
verſichern, daß der zweite Theil, in dies 
ſem Jahr noch, erſcheinen ſoll; ſo laͤßt 
ſich wohl zum voraus vermuthen, daß dort 


mancher ſtehen wird, den man hier noch 
vermißt. 


Verbeſſerungen. 


S. 49, 3. 1. lies: Hieronymus, ſtatt Hy: 
rongmus. 

S. 56, 3. 16, lies: pfarrer auf dem k. 
2 Kameralgut ꝛc. 

S. 195. Unten in der lateiniſchen Note ſteht 
folgende Stelle doppelt: te Academiae 
noſtra decus ſingulare, te etiam ap- 
pello 

S. 201, 3. 1, lies: bey dem Alumnat 
zu Wien, und wurde nachher dem 

damaligen :c, 


8 
r 


st. 


S 


